Aingergenpzeis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
te um 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip, 
von außerhalb 0,89 Zip. Bei Wiederholungen 
tarifliche Exmäßigung. 


— — 


| 22 8 5 2 5 
Genfer Abrüſtungskomödie 
— Frankreich für Ablehnung der Konferenz — Die deutſche Rechtsgefahr als 

Urſache der Kriſe — Die Furcht vor Henderſon | 


England für Rüftungsausgleic 


London. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Ob⸗ 
ſerver“ teilt mit, das engliſche Kabinett habe fi in ſei⸗ 
nen letzten Sitzungen bei der Behandlung der Ahrü⸗ 
ſtungsfrage insbeſondere mit den Aeußerungen Mac⸗ 
donalds beſchäftigt, die er in Sommer über die Rüſtungs⸗ 
ausgaben der Länder und das Vergleichs maß der Ab⸗ 
büſtüng machte. Pieſe Erklärungen würden vorausſichtlich 
auch die Grundlage für die engliſche Stellungnahme 
auf der Abrüſtungskonſerenz geben. Nach engliſcher 
Anſicht werde es eine der größten Schwierigkeiten für die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz ſein, einen wirklich brauchbaren Maßſtab 
für den Pergleich der Rüſtungsausgaben der ver⸗ 
ſchiedenen Länder zu finden. Es werde unvermeidlich ſein, 
daß die Abrüſtungskonferenz die Rüſtungshaushalte der ein⸗ 
zelnen Staaten als den praktiſchſten Maßſtab für die vor⸗ 
geſchlagene Nüſtungsseinſchränkung anſehe. 
Die Angaben der Länder ſeien jedoch aus verſchiedenen 
Gründen ſehr ſchmer zu prüfen. Dabei ſpielten die Ver⸗ 
ſchiedeuheit der Währung, der verſchiedene innere Wert 
des, Geldes bei Rüſtungsausgaben und e 
Aufſaſſung des Begriffes der MWahrheitsliebe, wofür die 
Berſchleierungen von Militärausgaben in 
den Haushalten mancher Staaten das, breite, Beiſpiel jeien, 


eine grage Nalle. Aus allen dieſen Gründen werde es un⸗ 


möglich jein, die Nüſtungsausgaben der Staaten aufeinen 
gemeinſamen Nenner zu bringen. Dit Aeuße⸗ 
rungen Macdonalds hätten ſich ſ. Zt. auf Arbeiten der eng⸗ 
liſcken Miniſterien geſtützt, die jedoch noch zahlreiche Lücken 
enthielten. 

Paris. „Die bevorſtehende Abrüſtungskonferenz wird 
von der Pariſer nationaliſtiſchen Preſſe ſchlechtweg als 
„Genfer Komödie bezeichnet. Der „Ami du Peuple“ 
erklärt am Sonntag, dieſe Konferenz ſei ſolange völlig unan⸗ 
gebracht, das man die Anſicht des deutſchen Volkes nicht ge⸗ 
nau kenne. Niemand zweifele mehr daran, daß der Ueber⸗ 
gang der Macht in die Hände der Rechten eine Kriegs⸗ 
Drohung darſtellen und ebenſo wirken würde, wie das öſter⸗ 
reichiſche Ultimatum an Serbien im Jahre 1914. Man ſollte 


Berſtändigung in Bajel? 


Der Zuſammenbruch deutſchlands eine Gefahr für Europa 


Baſel. Die Mitglieder des Sonderausſchuſſes hielten um 


Sonntag nachmittag eine Geheimſitzung ab, die vier Stun⸗ 
den dauerte. Am Vormittag ſind in Gruppenbeſprechungen ge⸗ 
wiſſe Fragen geklärt bezw. vorwärts gebracht worden, 
in daß ſie ſich teilweiſe zu Vorſchlägen verdichteten. Es ver- 
ſtärlt ſich bei den Mitgliedern des Sonderausſchuſſes die Auf⸗ 
faſſung, u. dies wird auch in dem Bericht beſonders zum Ausdruck 
kommen, # 

daß ein wirtſchaftlich zuſammenbrecheydes Deutſchland 

auch die übrigen Länder mit ſich ziehen und zu einer 

allgemeinen Gefahr werden würde. 

Wenn man die Weltkriſe beſeitigen will, wozu keine Stunde 
Zeit mehr zu verlieren iſt, ſo kann man dies nicht tun, wenn 
man gleichzeitig von Deutſchland Tribute fordert. Auf die Ge⸗ 
fahr, die ein zuſammenbrechendes Mitteleuropa für die Welt 
bedeuten würde, haben ja gerade erſt kürzlich auch der amerika⸗ 
niſche Staatsſotretär Stimſon jewie engliſche Regierungsmit⸗ 
glieder hingewieſen. 

Ueber die Schlußſolgerungen und Empfehlungen iſt der 

Kampf noch immer im Gange. 5 
Man rechnet damit, daß der Entwurf nech am Montag den 
Ausſchußmitgliedern vorgelegt werden kann. Die Schlußſitzung 
könnte dann am Dienstag oder Mittwoch ſtattfinden. 

Der materielle Teil des Fauptberichtes, der die von den 
Anterausſchüſſen erſtatteten Gutachten über die Lage Deutſch⸗ 
lands im einzelnen umfaßt, it größtenteils fertigge⸗ 
teilt. Er iſt ausführlicher, als der Layton⸗Vericht und mit 
einem viel umfaſſenderen Zahlenmaterial verſehen. 


1.5 Milliarden Lire Fehlbetrag 
im italieniſchen Haushalt 
Nom. Der Ausweis des italieniſchen Schatzamtes vom 5 
November zeigt einen Fehlbetrag im Haushalt von 1467 000 000 
Lire. Der Banknuotenumlauf it um weitere 137 Millionen Lire 
auf 14254 000 000 gedroſſelt worden. i f 
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Frankreich mit der Abrüſtungskomödte in 
Ruhe laſſen, bis ſich die Lage in Deutſchland nach den 
Preußenwahlen im Mai geklärt habe. Verärgert zeigt ſich 
die Preſſe auch darüber, daß Arthur Henderſon den 
Vorſitz nicht niederlegen will, da man von ihm 
als Sozialiſten nichts Gutes zu erwarten 
habe. a 


Zum 75. Geburtstag des amerikaniſchen 
Staatsmannes Kellogg 

Frank B. Kellogg, der berühmte amerikaniſche Diplomat, bes 
geht am 22. Dezember ſeinen 75. Geburtstag. Kellogg war 1924 
Botſchafter für die U. S. A. in London und wurde zum Staats⸗ 
jefretär des Aeußeren ernannt. Seine wichtigſte Tat war die 
Schaffung des nach ihm benannten Paktes zur Aechtung des 
Krieges, der 1929 von fait allen Staaten der Erde unterzeichnet 
wurde. 


Das goldene Kreuz 
London. In einem längeren Artikel im „Sunday Chro- 
nicle“ forderte Gilbert Frankau endgültig Streichung 
der Tribute und Kriegsſchulden. Man müſſe, wie 
Deutſchland dies immer wieder betonen, einen roten Strich 
durch alle alten Schuldenverträge ziehen und die internationalen 
Tatſachen als Grundlage für die internationalen Verpflichtun⸗ 
gen ſetzen. 
Die Schuld an der ganzen gegenwärtigen Weltkriſe 
trage die Mißgeburt des Vertrages von Verſailles. 
Wenn jemals die menſchliche Dummheit ihren Höhepunkt er⸗ 
reicht habe, jo ſei es der Vertrag von Verſailles 
geweſen. Jeder, der an der Auſſtellung dieſes Vertrages 
mitgearbeitet habe, trage einen Teil der Schuld an dem jetzigen 
unglücklichen Zustand aller Länder. Wenn Frankreich Deutſch⸗ 
land zwinge, bankerott zu machen, ſo werde es dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich noch mehr in Mitleidenſchaft gezogen werden, als 
Deutſchland ſelbſt. Frankreich ſei in der großen Ge⸗ 
fahr, an das Goldene Kreuz genagelt zu werden. 


Kampf dem Schußzoll 
Neue Partei Macdonalds? 

Berlin Die „Montagpoſt“ berichtet aus Lon⸗ 
don, daß nach einer Meldung der „Sunday Exypreß“ 
ſchon in nächſter Zeit mit der Gründung einer neuen „Nas 
i durch den Miniſterpräüſidenten zu 
rechnen ſei,; der ſich der konſervative Parteileiter Baldwin 
ſowie die Liberalen Sir Herbert Samuel und Sir John 
Simon anſchließen würden. Der Zweck dieſer neuen 
Gruppe ſoll ausſchließlich ſein, eine aus den bisherigen dre 
Parteien fir; zuſammenſetzende geſchloſſene Abwehrfront 
gegen die nicht ſehr große, aber einflußreiche 
Gruppe der konſervativen Hochſchutzzöllner 
zu bilden. 


ſtimme 
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Butſchiften find frei 


Während der polniſche Staatsanwalt Rauze im Breiter 
Prozeß nur den ſiegreichen Revolutionären und Bussi ten 
Straffreiheit garantierte, kann die Welt ih nach N Aue⸗ 
ganz des Grazer Prozeſſes gegen die öſterreichiſchen Putſchi⸗ 1 
ſten davon überzeugen, daß man auch freitommen. kann. 
wenn man nicht geſiegt hat. Gewiß. gemeſſen am Breſter 
Prozeß, hat man ſich um die Verhandlungen in Graz ſo 
gut wie gar nicht gekümmert. Dort ſaßen Geſinnungss⸗ 
freunde der Putſchiſten als Geſchworene, und ein jämmer⸗ 
licher Staatsanwalt verſtand es nicht einmal, die Autos 
tität des Staates während des ganzen Prozeſſes zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Aber in unſerem raſchlebigen weltpoli⸗ 
tiſchen Zeitalter, wo Prozeſſe, wenn fie politischen Charat-⸗ 
ter tragen, hiſtoriſche Erſcheinungen werden können. kaun 
man auch am Prozeß gegen Pfriemer und Genoſſen nicht 
vorbeigehen. Das einzige bemerkenswerte g Zeichen i 
dieſem Prozeß war die Feigheit der Angeklagten, zu rer 
Tat nicht zu ſtehen, ſie beſtritten, das gekannt zu gaben, 
was ſie ſich in einem Aufruf ans Volt, zur Befreiung dieſoes 
Oeſterreich, zum Ziel geſetzt haben. Von Feigheit diktiert, 
war der ſteiermärkiſche Pülſch und der Rechtsanwalt 


Nechtsanwal 
Pfriemer aus Judenburg iſt von ſeinen Getteuen ſchon vers 
raten worden, bevor eigentlich der Putſch losgegangen if. 
Der Marſch auf Wien endete ſchon in der nächſten Ge E, 
und der größte Schreier der öſterreichiſchen Putſchiſten. der 
ehemalige Innenminiſter Vaugoin, det Köpfe rollen laſſen 
wollte, hat ſeinen Bundesführer Piriemer als Graf Star⸗ 
hemberg als erſten fallen laſſen. Oeſterreich, das aus der 
K. K.⸗Jeit mit der bekannten Schlamperei geſegnet iſt hat 
auch in dieſen Putſchtagen ſeine Talentloſigkeit bewieſen. 
und was noch gefehlt hat, das iſt ihm im Proleß zum 
Schutz des Staates beſtätigt worden, Pulſche ſind frei, wenn f 
man nur die erforderliche Stimmung ſchafft. . na 
Wie erinnerlich, floh der Putſchiſtenführer Pfriemer, 
nachdem der Operettenſtreich am 14. September amen 
gebrochen war, nach Marburg in Jugoslawien, da er aber 
feine entſprechenden Finanzen beſaß, eee mann 
ihn hinaus, auch ſeine Münchener Freunde. wollten ihn 5 ö 
nicht dulden, und jo entſchloß er ſich, nach Steiermark hein⸗ 
zukehren, nachdem ihm die öſterreichiſche „Juſtig weites Ge⸗ 
leit bis zum Grazer Gerichtshof zugeſicherk hat. 99 muß 
eben Putſchiſt ſein, um auch jo etwas erteichen zu können, 
denn gäbe es in Oeſterreich eine Juſtkz, ſo müßte man dieſen 
Banditenhäuptling Pfriemer eben an der Grenzſtation ver. 
haften. Aber die öſterreichiſche Juſtiz, wie u Vertreter 
des bürgerlichen Rechts, hat ja nur eine ‚Courage der 
Rechtsanwendung, wenn es gegen Arbeiter geht, „ 4 
das Unglück haben, an das Dajein einer Nepublii zu 
glauben. Da zeigte ſich ja die öſterreichiſche Juſtiz immer 
als ein „Wahrzeichen traurigen Rechts“. Nach den früheren 
Erfahrungen durfte man kaum daran zweifeln, daß der 
Grazer Prozeß gegen Pfriemer und Genoſſen ausgehen wird f 
wie das Hornberger Schießen. Im Gerichtsſaal Beifalls⸗ 6 
bezeugungen für die Putſchiſten, dieſe leugnen jede Tat, 
es war eigentlich nichts vom Staatsſtreich. nur jo ein 
Schreckſchuß an Wien, damit man verſteht, daß Steiermark 
noch immer im Oeſterreichiſchen liegt. Und dum is wäre 
ja doch anders gekommen, wenn nicht die Chriſtlichſozialen 
unter Rientelen verſagt hätten. Vaugoin it auch gegen 
Pfriemer vorgeſtoßen, wo man doch glaubte, daß das Bün⸗ 
desheer mit den Putſchiſten ſei. And da alles jo kam, Jo 
iſt doch die Regierung Bureſch ſchuld, BED. Det use 1. 
lang. Dann hat man rechtzeitig noch Waffen bei den 
Roten in Voitsberg gefunden, und ſtehe, dann iſt es lein 
Wunder, wenn wir putſchen. Der Freiſpruch von Graz 
kam nicht überraſchend, es iſt der Ausdruck des Willens 
des Bügertums, mit der K. A.⸗Tradition fortzuſetzen, 
nur gegen die Arbeiterklaſſe, die W der Be⸗ 
völkerung Oeſterreichs im Nationalrat repräl 


Wiener > 
tiert, will man mit ſtarker Hand regieren. deko 1 
Wieder einmal haben uns die Wiener Genoſſen ein 
Beifpiel ſozialiſtiſcher Zielklarheit bewieſen, indem ſie, Br 8 
nach dem Bekantwerden des Grazer Freiſpruchs „ 
Aufruf an die Arbeiterklaſſe mahnen, ſich nicht. von „gen 
blicksſtimmungen hinreißen zu laſſen, die Straßen 1 
mit Demonſtrationen zu füllen oder es gar zu einem zweiten 
15. Juli kommen zu laſſen. In aller Klarheit wird be⸗ 
tont, daß gerade der Prozeß und Freiſpruch in Gras 
wieſen hat, daß der Schutz der öſterreichiſchen Repub 


allein der Arbeiterklaſſe überantwortet iſt. Ein Ye 
des Staates und der Kuftiz, wenn es um Vertreter des 
Bürgertums geht, direkt eine Aufforderung: Verſucht es 
mit einem neuen Putſch, und gelingt euch der, ſo kommt ihr 
ſogar ſtraffrei aus, die Theorie Spe hat euch ſchon ein 
Staatsanwalt in einem anderen politiſchen Prozeß zuge⸗ 
ſichert, wenn ihr euch auch nicht zu beklagen habt, daß euer 
„Putſcherl“ mißlang, denn ihr geht als feige Memmen aus 
der u 5 Juſtizkomödie heraus. Die Geerreichiſche So⸗ 
zialdemokratie weiß, daß dieſer Grazer Prozeß die Putſchi⸗ 
ſten nur aufmuntern kann, es mit dem Marſch auf Wien 
nochmals zu verſuchen. Haben wir doch im Laufe der letzten 
Wochen wiederholt Andeutungen aus Heſterreich gehört, 
daß Putſchiſten noch vor dem Prozeß einen neuen Auf⸗ 
takt vorbereiten. Nur durch die offenen Anklagen durch 
die Sozialdemokratie haben ſie wahrſcheinlich dieſes Vor⸗ 
haben unterlajjen und nicht zuletzt durch die Perſuche des 
Staates ſelbſt, ſeine finanziellen Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Aber jo lange in der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung ein „Heeresminiſter“ Vaugoin, der Vertrauens⸗ 
mann des ſtreitbaren Prälaten Seipel, ſitzt, wird dieſes 
Oeſterreich immer die Karrikatur einer „Republik“ dar⸗ 
ſtellen. Sie zu einer wirklichen Volksrepublik auszugeſtal⸗ 
ten, das kann nur die Miſſion der Arbeiterklaſſe ſein. 
Und die Wiener Sozialdemokratie hat durch die Ver⸗ 
waltung des Landes bewieſen, daß der Sozialismus, 
ſelbſt auf beſchränktem Raum, aus dem bürgerlichen 
Staat doch eine Feſte der Arbeiterſchaft machen kann. 
Und darum ſchlagen auch, trotz der Grazer Juſtiz⸗ 
komödie, Millionen Herzen mit unſeren deutſchen Brüdern 
der äterreithiicen Proletarier, W wiſſend, daß wir erſt 
am Anfang großer Entſcheidungen ſtehen. 
\ au, als ſich die Juſtizkomödie in Grag abſpielte, kam ez 
im öſterreichiſchen Nationglrat zu einem Sturm, als die So⸗ 
zialdemokraten die Behörden, wegen der Vorgänge in Voits⸗ 
berg, interpellierten, wo man aus einem Gemeindehaus 
; Handgranaten entwendete, die Unbekannte dorthin geſchafft 
haben, um die ſozialiſtiſche Gemeindevertretung und ſozia⸗ 
liſtiſch⸗beherrſchte Gemeinde zu diskreditieren verſuchen. Als 
Abgeordneter konnte der Bürgermeiſter von Graz, Muchitſch, 
den bürgerlichen Vertretern in aller Offenheit ſagen, daß die 
Arbeiterſchaft nicht gewillt iſt, ſich von Schuften abſchlachten 
zu laſſen. Und unter Hinweis auf die Waffenfunde, er⸗ 
klärte er wiederum ohne allen Beigeſchmack, daß die Ar⸗ 
beiterſchaft Waffen hat, weil ſie ſich nicht wehrlos von Heim⸗ 
wehrſtrolchen abſchlachten laſſen wird. Hier offenbart ſich 
zwar die Tragik der öſterreichiſchen Verhältniſſe, aber daß ſie 
eingeriſſen ſind, iſt nicht ſchuld der Sozialdemokratie, ſondern 
jener chriſtlichſozialen 7 die da 
publit als eine einzige klerikale Pfründe für die Chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei zu ſchaffen. Den Heimwehren und National⸗ 
ſozialiſten iſt eg erlaubt, Waffen zu haben, mit Maſchinen⸗ 
gewehren aufzufahren, ſich von einem Starhemberg Putſche 
finanzieren zu laſſen, die Arbeiterſchaft zu provozieren, da⸗ 
für aber Putſchiſten in Freiheit zu laſſen und ihnen Emp⸗ 
fehlungen für neue Putſche zu geben. 
Wie bei vielen anderen Gelegenheiten, zeigt auch der 
Grazer Prozeß, was die Arbeiterklaſſe vom Bürgertum zu 
erwarten hat. Sie iſt und wird immer auf ſich ſelbſt geſtellt 
ſein und ihre oberſte Aufgabe, gerade, weil wir dieſe unge⸗ 
heure Kriſenzeit durchleben, muß die rung der Arbeiter: 
klaſſe immer und immer wieder in den Vordergrund aller 
e Aktionen geſchoben werden. Hat die Arbeiter⸗ 
=. laſſe erſt die Autorität und das Machtbewußtſein, inner⸗ 
halb der Volksmaſſen, dann find Prozeſſe, wie der Grazer, 
deine Unmöglichkeit, ſolche Juſtizſtandale einfach undenkbar. 
Eine bittere Lehre mehr, was ſich das Bürgertum noch er⸗ 
Tauben darf, obgleich es in der Minderheit, in bezug auf die 
Klaſſengeſtaltung, im Staate iſt. Und nicht nur der Grazer 
Prozeß iſt Zeugnis dafür, auch anderwärts rollen ſich poli⸗ 
tiſche Prozeſſe ab, die der Denkungsart des Volkes wider⸗ 
ſprechen, aber das Volk iſt von der Macht ausgeſchaltet. ll. 


Auſtraliens neue Regierung 

N London. Auf Grund der allgemeinen Wählen 
in Auſtralien wurden von den 18 frei gewordenen Sitzen im 
Senat 15 von Mitgliedern der neuen Regierungsparteſen u. 
3 von der Arbeiterpartei, die ſich jetzt in der Oppoſition be⸗ 
findet, beſetzt. Hierdurch erhält die Regierung im Oberhaus 
26 Sitze und die Oppoſition 10 Sitze. Die neue Regierung 
wird daher ihr Programm ohne erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten durchführen können. Eine der erſten Amts⸗ 
Jandlungen der neuen Regierung wird ſein, einen neuen 
Oberkommiſſar in London zu ernennen, für welchen Poſten 
der frühere Miniſterpräſident Bruce genannt wird. Der 
neue Miniſterpräſident Lyons erklärte, daß ſeine Regie⸗ 
rung ſich für einen umfangreichen Ausbau des Sy⸗ 
ſtems der Vorzugsbehandlung innerhalb des eng⸗ 
liſchen Weltreiches einſetzen und bereitwillig in 
Unterhandlungen eintreten weh ſobald die engliſche Re⸗ 
gierung mit ihren Plänen fertig lei, 


— 


“ Hochverraksanzeige 

gegen den Geſandten von Reichenau 
Gegen den ehemaligen deutſchen Geſandten in Chile, von Reis 
chenau, iſt von der Stagtsanwaltſchaft in Baden eine Strafan⸗ 
beige wegen Verdachts der Vorbereitung zum Hochverrat einge⸗ 


reicht worden. Bekanntlich ſand vor einigen Tagen auf Schloß 

Rottenberg bei Heidelberg dem Wohnſitz des Geſandten, eine 

Hausſuchung ſtatt, bei der angeblich belaſtendes Materia ge 
funden wurde. 


glauben, die Re⸗ 


klagt an! 


Die Antwort an den Staatsanwalt — Darf Die Forderung nach Nechtomäßigkeit beſtraft werden? 
Die Tragödie des Breſter Prozeſſes — Forderung nach Freiſpruch 


WMarſchau. Der Breiter Prozeß it am Sonnabend nach einem 
enderen Raum im gleichen Gerichtsgebäude verlegt worden. 
Unter allgemeiner Spannung ergreift der Dekan der Warſchauer 
Advolatenkammer, Rechtsanwalt Nowodworski als Ver⸗ 
teidiger des Angeklagten Pragier das Wort und verweiſt dar⸗ 
auf, daß er vor einem Vierteljahrhundert vor moskowitiſchen 
en polniſche Freiheitskämpfer immer unter dem Eindruck 
verteidigt habe, 

daß im freien Polen politiſche Prozeſſe dieſer Art un⸗ 

wahrſcheinlich werden. 

Immer galten politische Prozeſſe unter der Zarenherrſchaft als 
ein Akt des Aufbaues polniſcher Unabhängigkeit. Heute 
ſehe er ſich in die Zwangslage verſetzt, polniſche Bürger we⸗ 
gen politiſcher Vergehens verteidigen zu miiſſen, Angeklagte, 
unter denen ſich ehemalige Miniſter und Vorſitzende des Minis 
ſterrats befinden. Das iſt, 

bemerkt Nowodworski die Tragik dieſes Prozeſſes, worin 

er dem Staatsanwalt zuſtimmen müſſe. 

Unbegreiflich iſt es, daß er hier Menſchen verteidige, die nichts 
anderes, als die Verfaſſung zu ſchützen glauben und nichts an⸗ 
deres angeſtrebt haben, als daß das geltende Recht auch in 
Polen geduldet werde. ’ 

Seit Mai 1926 wurde in Polen das Necht mihachtet 

und die Verfaſſung verletzt, Gewalt wurde angewendet 

und darum haben ſich die Angeklagten vereinigt, um 

dieſen Geſchehniſſen ein Ende zu bereiten, 


‚ie taten es auf legalem Wege, auf Grund der geſchriebenen 


Verfaſſung. Wer als Politiker und im Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit wirkender Menſch dies nicht getan hätte, der wäre ein 
Verbrecher am Beſtand der polniſchen Wirklichkeit 7 
Die Abwehr wurde notwendig, als die Verfaſſung verletz 
wurde, als das neue Regime Budgetüberſchüſſe ohne den Sejm 
verbrauchte und es iſt doch erinnerlich, daß Pilſudski ſelbſt in 
einem ſeiner Interviews zugegeben hat, - 
daß das Oberſte Tribunal nie zuſammentreten dürfte, 
wenn er Premier geweſen wäre, 


weiter, das die Affäre Czechowitz nichts anderes wie eine 
Rechtsbewegung ſei. Die Sejmabgeordneten der Oppoſition 


konnten im Erſcheinen der Offiziere im Sejm nichts anderes an⸗ 
nehmen, als daß es ſich um einen neuen Staatsſtreih 
handelt. Terror und Gewalt haben vorgeherrſcht, widerrecht⸗ 
lich iſt Car als Wahlkommiſſar ernannt worden, die Oberſten 
Richter Modylinski und Seyda find widerrechtlich ihrer 
Poſten enthoben, während Angelegenheiten, wie die Affären 
IZdziechowsli. Zagorski, Nowszezynsli, Dembsli, Uoberfälle noch 
heute auf Löſung durch Gerichte warten. Dinge, wie die Be⸗ 
ipitelung von Leuten und Parteien in der Oppoſition, können 
keinen Nechtszuſtand im Staat darſtellen. 

Der Verteidiger Nowodworski geht dann im Einzelnen auf 
die Anſchuldigungen gegen Pragier ein, der ſelbſt Rechtsan⸗ 
walt iſt, und ſtellt feſt. daß er ſich in feinem politiſchen Leben 
nur ihm Rahmen des Rechts bewegt habe und darum auch vom 
Gericht erwarte, daß es nicht das geltende Necht unter Strafe 
ſtelle, aus dieſem Grunde Freiſpruch für den Angeklagten 
Pragier verlange. 9 


Die Urheber der Breiter Tragödie 

Als zweiter Verteidiger verſucht Rechtsenwalt Dr. Gra⸗ 
linski in feiner vierſtündigen Rede noch einmal alle Ereig⸗ 
niſſe darzulegen, die dieſe Breſter Tragödie verurſacht haben. 
Dieſer Prozeß it eine Tragödie, da man heute von Polen im 
Ausland nichts anderes ſieht, ; 

als eben dieſe Vorgänge, die die Schlußfolgerung zus 

laſſen, daß in Polen alles möglich iſt. 

Der ganze Kurs geht auf Teile und Herrſche, alles, was dem 
Gegner Berechtigung gibt, x 

muß beſeitigt werden und nur wir, die moraliſche Sa⸗ 

nierung müſſen bleiben und das heißt, nur die Sanacja 

und die Diktatur, daß iſt das Ziel des Nachmairegimes. 
Unter dieſen Geſichtspunkten entſtand der Tentrolew, der nichts 
anderes zur Aufgabe hatte, als die Wiederherſtellung rechtlicher 
und verfaſſungsmäßiger Zuſtände. Man wollte dem Staats: 
das lehnte man ab, da ja Pilſudski demnüchſt ſeloft den Keim 
zur Auflöſung bringen werde. Immer wieder haben die Füh⸗ 
rer des Regierungsblocks ſolche Forderungen an die Oppoſition 
geſtellt. 

wie Slawek mit dem Verſaſſungsreformentwurf, um die 

Mehrheit zu brüskieten, es war zwiſchen Regierung und 

Volksvertretung eine Zuſammenarbeit einſach unmöglich. 


Und wenn man ſchon von Staateſtreichabſichten ſpricht, ſo ſtel 


len die Wahlen vom November 1930 dieſen Staatsſtreich dar, 
da ihr Ausgang nur mit Terror und Gewalt möglich war, wei: 
ches das heutige herrſchende Syſtem bewerkſtelligte. So war 
zwar die Herbeiführung anderer Zuſtände von den Angeklag⸗ 
‚ten geplant, aber durchgeführt wurde er vom herrſchenden 
Syſtem. 


Darum war die Aktion des Centrolems in Wahrheit dez 
Schutz des Nechts und der Verſaſſung. Der Verteidiger iſt über⸗ 
zeugt, daß cuch das Gericht zu der Anſicht kommen werde, daß 
auf der Anklagebank nicht Verbrecher, ſondern Vertreter des 
Rechts ſitzen und wenn in Polen Necht noch Geltung hat, dann 
muß das Gericht zu einem obſiegenden Freiſpruch kommen, was 
er insbeſondere für den Angeklagten Baginski erwarte, damit 
im Volk nicht der Glaube an das Recht verloren geht. 


Die Sonnkagsverhandlungen 
Kein Freiſpruch⸗Antrag für Liebermann. 

Warſchau. Am Sonntag kam der Verteidiger Dr. Lieber⸗ 
manns, Rechtsanwalt Honigwil, zu Wort. Im Verlauf 
dieſes Prozeſſes iſt nicht erwieſen worden, daß die Angeklagten 
eine Geheimorganiſation zum Sturz der Regierung ge⸗ 
bildet haben. Der Angeklagte Liebermann wirkt fett 40 Jahren 
im Dienſte der polniſchen Unabhängigkeit und war auch Ver⸗ 
teidiger der Legioniſten während der Okkupation. Daß er hier 
auf der Anklagebank ſitze, wird allgemein als ein 
Nacheakt betrachtet, weil er als Ankläger im Czecho⸗ 
wiczprozeß aufgetreten ſei. Dies habe man ihm auch auf ſeinem 
Gefangenentransport nach Breſt Litowsk zu verſtehen gegeben, 
denn als man ihn im Walde ſchlug, wurde dies ausdrücklich be⸗ 
tont, daß, dies für die Beleidigung des Marſchalls Pilſudski tet 
und für die Anklage Czechowicz. Der Verteidiger wird unter⸗ 
brochen, als er auf die Schilderung der Verhältniſſe in Breſt 
eingehen will. Hierauf entſpinnt ſich eine Distuſſion über den 
Begriff der Repslution. wonach der Verteidiger behauptet, deß 
ſich der Kampf gegen das herrschende Syſtem in Polen legal voll⸗ 
zogen habe, von einem Gewaltakt gegen die Regierung könne 
nicht geſprochen werden. Ein Mann der ſein Leben für die 
Bewegung der P. P. S. geopfert hat, ſteht hier als Angeklagter, 
daß er eine Geheimorganiſation geleitet habe. Man kann un⸗ 
möglich für den Angeklagten Liebermann um einen Freiſpruch 
bitten. Es mag geſchehen, was in Pelen geſchehen muß, aber 
es leben die Unabhängigkeit des richterlichen Gewiſſens, Gerech⸗ 
tigkeit und Freiheit. 

Rechtsanwalt Nagorski widerlegt die Anſchauungen der 
Staatsanwälte bezüglich der Tätigkeit der Angeklagten und be⸗ 
ruft ſich auf die umfaſſende Rechtslitergtur, die eindeutig be 
weiſt, daß die Aktion des Centrolews durchaus legal war. Nach⸗ 
dom ſich die Mehrheit des Sejms auch gegen das Verhalten des 
Staatspräſidenten ausgeſprochen habe, war es eine natürliche 
Reaktion, daß die Oppoſition einen Ausweg ſuchte, die in der 
Abwehr im Centrelew zum Ausdruck kam. Der Verteidiger 
zitierte den Verlauf der franzöſiſchen und ruſſiſchen Revolution, 
die doch ein gam anderes Geſicht trage, als daß man darauf 
einen Prozeß auch in Polen konſtruieren könne. Die Anllagever⸗ 
treter hätten den Eindruck erwecken wollen, als wenn der Cen⸗ 
trefew unter Einflüſſen der Angſt gehandelt hätte und darum 
fein Ergebnis ſo beſcheiden geweſen ſei, er müſſe ſeinerſeits 
feſiſtellen, daß die Behörden unter dem Eindruck 
der Ang ſt gehandelt haben. Wenn in Polen noch Recht 
gelte, jo müſſen die Angeklagten freigeſprochen werden. 

— m — N) 


Honſo verlängert fein Altimatum 

Peking. Da eine Räumung von Kintſchau innerhalb nor 
48 Stunden techniſch unmöglich iſt, hat der Chef der japaniſchen 
Truppen, Hon jo, das ſapaniſche Ultimatum auf mehrere 
Tage verlängert. Genaue Angaben über das Ultimatum 
ſollen nech veröffentlicht werden. Von chineſiſcher Seite wird 
behauptet, daß der amerikaniſche Botſchafter in Tokio, Forbes, 
beim japaniſchen Miniſterpräſidenten vorgeſprochen und darum 
gebeten hat, im Intereſſe des Friedens die militäriſchen Aktio⸗ 
nen gegen Kintſchau abzubrechen. x 


Liebtnechl-Mörder aus Schweden 
ausgewieſen 5 

Stolholm. Der frühere deutſche Kapitänleutnant 
Horſt von Pflugk⸗ Hartung ik, wie aus Stockholm ge⸗ 
meldet wird, wegen Beteiligung an ungeſetzlicher Waffenein⸗ 
fuhr aus Schweden ausgewieſen worden. Die Wafien 
waren für eine faſchiſtiſche Organisation beſtimmt. Pflugk⸗ 
Hartung lebte ſeit etwa zehn Jahren in Schweden. Sein Name 
it ſeinerzeit viel im Zuſammenhang mit Liebknechts Ermordung 
genannt worden. 


Die Schweizer Preſſe für Tridulſtreicheng 
Vaſel. Die Schweizer Blätter weiſen erneut auf den ſchä⸗ 
digenden Einfluß der Tribute auf die internationale Wirt⸗ 
ſchaft hin und betonen unter Hinweis auf den Juſammenhang 
zwiſchen Kriegsſchulden und Tributen, daß eine weitgehende 
Heusbſetzung der Tributzahlungen die internationalen Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen günſtig beeinfluſſen würde. Zur Meberwiite 
dung der Weltwirtſchaftskriſe ſei eine völlige Streichung der 
Tribute notwendig. 


bolniſch. Schleſien Freie Gewerlſchaſten gegen Entrechtung 
der Mitglieder der „Epolla Bracka“ 


Mitgliederverſammlung der Freien Gewerkſchaften — Gegen die Erhöhung 5 5 
der Beiträge und Herabſetzung der Leiſtungen — Entſchließung 


Bauer im Kampfe mit Steuerbeamten 

Der geweſene Miniſterpräſident Witos, der gegenwärtig 
auf der Anklagebank im Breiter Prozeß ſitzt, hat mit Recht 
geſagt, daß der polniſche Bauer kein Revolutionär ſei. Nein, 
der polniſche Bauer it kein Revolutionär und ihn intereſ⸗ 
jiert ſein Schwein und ſeine Ferkel bedeutend mehr als die 
Politik oder gar der Syſtemwechſel im Staate. Der Bauer 
will Ruhe haben und er will die Möglichkeit haben, ſeine 
Schweine und ſeine Kartoffeln zu verkaufen und nicht zu 
verſchenken. Man kann ihm ſonſt Klötze auf dem Schädel 
jpalten, wenn er nur fein ieh gut verkauft. Mit dem 
Verkaufen der Landprodukte it. es heute nicht jo einfach. 
Der jüdiſche Händler will dafür nichts geben, aber der Se⸗ 
queſtrator kommt jeden Augenblick und verlangt die Be⸗ 
zahlung für rückſtändige Steuer. Gerade das iſt es, was den 
polniſchen Bauern plagt, und er wird deshalb ungemütlich. 
Der Sequeſtrator iſt der größte „Feind“ des Bauern, und 
damit ſoll man ihm nicht in die Nähe treten. Schließlich 
hat der Bauer kein Geld, er kann ſich nicht einmal ein Paar 
Schuhe für den Winter kaufen und läuft ohne Hemd und in 
Holzpantoffeln herum. Um ſich vor dem Segueſtrator zu 
jhügen, verſteckt der Bauer ſein Getreide und überhaubt 
alles, was pfändbar it. Doch find die Sequeſtratoren auch 
ſchlau genug und haben eine gute Spürnaſe. Sie wiſſen ſich 
auch zu helfen, indem ſi den Bauern auf den Landſtraßen 
auflauern, wenn ſie in die Stadt fahren, um dort das Vieh 
beziehungsweiſe das Getreide zu verkaufen. 

In der Kielcer Wojewodſchaft, im Kreiſe Olkuſz, haben 
die Sequeſtratoren anläßlich des Wochenmarkies alle Land⸗ 
ſtraßen beſetzt. Da ſie wußten, daß ſich die Bauern zur 
Wehr ſetzen werden, haben ſie polizeiliche Begleitung an⸗ 
gefordert. Als die Bauern, nichts Böſes ahnend, zum 
Wochenmarkt nach Olkuſz fuhren, um in der Stadt Eier, 
Hühner und Getreide zu verkaufen, verſtellten ihnen die 
Sequeſtratoren den Weg und nahmen den Bauern alles 
weg. was ſie mitführten. Die letzte Henne wurde aus dem 
Korbe gezogen und weggenommen. Die Bauern konnten 
ſich nicht mehr retten und konnten ſich auch nicht zur Wehr 
ſetzen, weil die Polizei bei der Pfändung zahlreich zugegen 
war. Alles, was ſich nehmen ließ, wurde den Bauern ab⸗ 
genommen. Doch haben ſich die Bauern raſch verſtändigen 
können und die, die hinter den erſten gefahren ſind, kehrten 
ſchnell um und kamen glücklich nach Hauſe zurück. 

Die Steuerbeamten trauten ſich kaum mehr auf die Dör⸗ 
ter hinauszugehen, denn jedesmal bekommen fie Schläge 
pan den Bauern. Bei Ojcow liegt eine kleine Stadt, die 


Skala heißt. Der Steuerſequeſtrator Soklowski bemühte ſich 


in das Städtchen, um den Bauern einen Beſuch abzuſtatten. 
In Begleitung von Polizei ſprach er bei einem Bauern vor, 
dem er eine Kuh wegnehmen wollte. Durch das Jammern 
der Bauersleute wurden die Nachbarn auf die Amtshand⸗ 
lung“ des Scqueſtrators aufmertſam gemacht. Die Bauern 


1 


jchlugen Alaxm. Glockengeläute, ertönte von, der Wine 
ur 


und jeder Bauer wußte, was vor ſich geht. Was man 
bei der Hand hatte, wurde mitgenommen, und zwar Miſt⸗ 
gabel, Dreſchflegel und Knüppel, und es ging gegen den 
„Feind“. Der Sequeſtrator wurde gerade erwiſcht, als er 
die Kuh an den Hörnern ſchleppte. Man verprügelte ihn 
ſchrecklich, und als die Polizei herbeikam, wurde auch ſie von 
den Bauern verprügelt und entwaffnet. Die Bauern 
haben auf der ganzen Linie geſiegt. — 

Ein ähnlicher Vorgang ſpielte ſich in der Gemeinde 
Sobieſenk in demſelben ‚Areile ab, wo ein zweiter ‚Steuer: 
ſequeſtrator ſeines Amtes waltete. Auch dieſer wurde ver⸗ 
prügelt und konnte ſich durch Flucht auf das Polizeiamt 
retten. Die Polizei rückte gegen die aufgeregten Bauern 
aus, wurde aber in die Flucht geſchlagen. Auch hier haben 
die Bauern geſiegt und das Vieh vor dem „Feind“ gerettet. 
Freilich kamen am nächſten Tage ſtarke Polizejabteilungen 
ins Dorf eingerückt und nahmen zahlreiche Verhaftungen 
vor, aber ſchließlich mußte ſich doch die Polizei zurückziehen 
und das Vieh war gerettet. Der Bauer geht ſitzen, über⸗ 
haupt jetzt im Winter, wo doch keine dringenden Arbeiten 


zu verrichten ſind, aber der Sequeſtrator kommt nicht mehr 


wieder. Der wird ſich die Lektion lange Zeit merken. 

Das deutſche Geueralkonſulat 
teilt mit, daß ſeine Dienſträume bereits am 24. Dezember 
geſchloſſen. find. Das Paßbüro amtiert an dieſem Tage 
nur von 10 bis 12 Uhr vormittags. 


Die Friedenshütte ftill releat 


Am Sonnabend wurde die Friedenshütte vorübergehend 


ſtillgelegt. Sie wird bis zum 7. Januar 1932 geſchloſſen 
bleiben. Die Finanzlage der großen Hütte iſt jehr ſchwer, 
weil die Verwaltung die Löhne und Gehälter nicht aus⸗ 
zahlen konnte. Am Sonnabend erhielten die Arbeiter ein 
Fünftel der fälligen Löhne und die Angeſtellten erhielten 
auf ihre Novembergehälter je 50 Zloty Vorſchuß ausgezahlt. 
Nachdem das Werk bis zum 7. Jauuar geſchloſſen bleibt, iſt 
keine Hoffnung vorhanden, daß die Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten ihr Geld vor dieſer Zeit ausgezahlt bekommen. 
Im Laufe dieſer Woche treten die gg diejer 
Hütte zuſammen, um über die gerichtliche Aufſicht zu 
beraten und eine Vertretung zu wählen. f 


Konful Dr. Oumiring mit dem Auto verunglückt 
Vizekonſul Dr. Fiſcher erlitt innere Verletzungen. 
Auf einer Dienſtfahrt nach Ratibor ſind Sonnabend 

vormittag Konſul Dr. Quiring und Vizekonſul Dr. Fiſcher 
vom Deutſchen Genexralkonſulat in Kattowitz mit dem Auto 
in der Nähe von Nikolai infolge Glatteiſes verunglückt. 
Konjul Dr. Quiring hat am Kopfe Verletzungen davonge⸗ 
tragen und Vizekonſul Dr. Fiſcher möglicherweiſe innere 
Verletzungen, während der dritte Inſaſſe des Wagens, 
Aſſeſſor Dr. Tyczka, mit leichteren Verletzungen davonkam. 
Die Verunglückten fanden Aufnahme im Fürſtlich Pleßſchen 
Knappſchaftslazarett in Nikolai. Konſul Dr. Quiring und 
Affeſſor Tyczka konnten nach ärztlicher Behandlung wieder 
entlaſſen werden, während Vizekonſul Dr. Fiſcher zwecks 
Beobachtung auf innere Verletzungen dort in Behandlung 
bleiben mußte. Das Auto wurde gänzlich zertrümmert. 
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Der Ottsausſchuß Königshütte hatte am Sonniug die 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften nach dem großen Saale 
des Volkshauſes zu einer Verſammlung zuſammengerufen, 
um zu der geplanten Entrechtung der Mitglieder und Ver⸗ 
ſchlechterung der ſozialen Leiſtungen von ſeiten der „Spolka 
Bracka“ Stellung zu nehmen. enn nicht in letzter Stunde 
die Knappſchaftsälteſten über die ſonderbare Bang rk 
der Verwaltung Proteſt erhoben hätten, jo wäre unter Am⸗ 
ſtänden das von der Spolka Bracka“ empfohlene Projekt 
ſchon beute angenommen worden ſein. 

Wenn auch nicht verkannt werden ſoll, daß die heutige 
Lage der „Spolka Bracka“ zum größten Teil auf die große 
Wirtſchaftskriſe zurückzuführen iſt, = muß anderſeits gefor⸗ 
dert werden, daß Regierung und Arbeitgeber helfend ein⸗ 
ſpringen, um nicht eine ſolche notwendige ſoziale Einrichtung, 
wie es einmal die „Spolka Bracka“ iſt, eingehen zu laſſen. 

Außerordentliche Nöte, erfordern außergewöhn⸗ 

liche Maßnahmen und müſſen zur Durchführung 

gebracht werden, aber nicht in dem Sinne, daß 

die ſchon jo ſchwer betroſſene Arbeiterſchaft, 

noch weitere Opfer bringen ſoll. 

Eine 75 Jahre alte Inſtitution, wie die „Spolka Bracka“, 
muß unter allen Umſtänden gehalten werden, wenn nicht 
nach der Kataſtrophe tauſende Menſchen dem Staat zur Laſt 
fallen ſollen. 


Verſammlungsverlauf 
Am 10 Uhr vormittags leitete Kollege Smieskol die 
Verſammlung mit der Bekanntgabe der Tagesordnung ein, 
worauf Gewerkſchaftsſekretär Hermann das Wort zu ſeinem 
Vortrag ergriff und führte u. a. aus: Die heutige ſchwere 
Wirtſchaftslage treibt alles zum Ruin, denn auch die Sozial⸗ 


verſicherungen und insbeſondere die „Spolka Bracka“ haben 


darunter ſchwer zu leiden. Infolge der dauernden Entlaſ⸗ 


ſungen und hauptſächlich in der Eiſeninduſtrie, hat die Mit⸗ 
liederzahl eine große Abwärtsbewegung erfahren. Im 


Jahre 1922 zählte die Knappſchaft 160 000 Mitglieder und 
etwa 30000 Rentenempfänger. Heute zählt die „Spolka 
Bracka“ etwa 72 000 Mitglieder, und die Zahl der Renten⸗ 
bezieher iſt auf 52 000 Perſonen geſtiegen. Gegenwärtig 
liegen die Verhältniſſe jo, daß auf 1% zahlende Mitglieder 
1 Invalide entfällt. Würde dieſer Zuſtand weiter anhalten. 
dann iſt die Zeit nicht mehr fern, wo es mehr Rentenemp⸗ 
fänger geben wird, als zahlende Mitglieder. Wenn im 
Jahre 1929 noch ein Ueberſchuß von 5 Millionen Zloty vor⸗ 


Fatden war, ſo ſank dicſet heute ſoweit herunter, daß die 


Zuſchüſſe von 600 000 Zloty aus dem Nejervefonds, der etwa 
4 Millionen Zloty beträgt, getätigt werden müſſen. Um 
dieſen Ausſall wett zu machen, ſollen nach einem Projekt der 
Verwaltung, * 
entweder die Leiſtungen herabgeſetzt oder die 
bisherigen Beiträge um 50 v. H. erhöht werden. 
Mit dieſen zwei Maßnahmen glaubt man das 9 Millionen 
Zloty betragende Defizit ausgleichen zu können. 

Die Herabſetzungen der ſozialen Leiſtungen kann unter 
keinen Umſtänden erfolgen, weil die Leidtragenden haupt⸗ 
ſächlich die Rentenempfänger wären. Opfer von der Ar⸗ 
beiterſchaft zu verlangen, iſt nicht möglich. Wenn die Zu⸗ 
ſchüſſe in demſelben Umfange weiter geleiſtet werden ſollen, 
dann iſt das Schickſal der Spolka Bracka bald beſiegelt. Die 
Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte iſt durch die Ab⸗ 
gobe von Agenden heranzuziehen. 


1000 Angeſtellte werden abgebaut 

Heute vormittag findet beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar eine Konferenz ſtatt, in welcher über Anträge auf 
Reduzierung von Angeſtellten in den Eiſenhütten beraten 
wird. Die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte haben be⸗ 
antragt 600 Angeſtellte abzubauen. 
Hütten: Bismarck⸗, Falva⸗ und Sileſiahütte Anträge auf 
Abbau von Angeſtellten geſtellt, die morgen, bezw. Mittwoch 
Gegenſtand der Beratung bilden werden. Zuſammen ſollen 
mehr als 1000 Angeſtellte abgebaut werden. 


Kallowitz und Umgebung 


Arbeitsloſe zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Weil ſie die Polizei mit Steinen bewarfen. 

Mitte Juni d. Is. fand in Schoppinitz eine große Demon⸗ 
ſtration der Arbeitsloſen ſtatt. Angeblich ſoll dieſe Demonſtra⸗ 
tion vom Arbeitsloſenkomitee einberufen worden fein Die 
Polizei verſuchte, die Demonſtranten, es handelte ſich um etwa 
1500 Perſonen, auseinanderzuſprengen, was jedoch Schwierig⸗ 
keiten bereitete. Schließlich gelang es, die Demonſtranten von 
der ulica Szkolna nach der ulica Liſtopada und von dort in 
Richtung Sosnowitz abzudrängen. Es griff berittene Polizei 
ein, welche mit einem Steinhagel empfangen wurde. Die Po⸗ 
lizei arretierte einige Perſonen, darunter auch die Erwerbs⸗ 
lofen, Theodor Herich und Maximilian Matheja aus Schoppi⸗ 
nitz, die ſich gleichzeitig an der Demonſtration beteiligt hatten. 
Die beiden jungen Leute hatten ſich am Sonnabend vor dem 
Landgericht Kattowitz wegen Widerſetzlichkeit gegen Polizeige⸗ 
walt zu verantworten. Die Polizeibeamten ſagten als Zeugen 
aus, daß die Angeklagten bei der Vorführung zur Polizeiwache 
noch Steine in den Taſchen hatten. Der erjie Angeklagte wurde 
als einer der Täter, welche die Polizei mit Steinen attackierten, 
wiedererkannt. Auch die Schuld des zweiten Beklagten wurde 
nachgewieſen. 

Das Urteil lautete für Beide auf eine Gefängnisſtrafe von 
je 6 Monaten, bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für die 
Zeitdauer von drei Johren. . 
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Weiter haben die 


tierte die Elfriede Dluczyk aus 


Ferner könnte die nur geringe Erhöhung von 


30 Gtoſchen für die geförderte Tonne Kohle 1 


und Abführung der erzielten Gelder an die 71 
„Spolka Bracla“ zum Ausgleich des Defizits 1 
Pr er 
Zu alledem käme nech hinzu, daß Erſparniſſe in der Admi⸗ 
niſtration ſelbſt der „Spolka Bracka vorgenommen wer⸗ 
den müſſen, und in erſter Linie der Abbau der Architekten 1 
und Baumeiſter durckgeführt wird, weil für lange Sicht Neu⸗ 
bauten nicht ausgeführt werden können. . 3 
Knappſchaftsälteſter Kollege Sowa und Kania, machen 4 
za den Ausführungen weitere Ergänzungen. U. a. wird in a 


5 


Erfahrung gebracht, daß die Ausbildung des Pflegeperſo⸗ 

nals eine ſchwere Belaſtung der Finanzen bedeutet, denn 9 

koſtet 460 000 Zloty. Die Leiterin der neugeſchaſfenen 1 
u 


* 


Apotheke erhält ein Gehalt von 1500 Zloty monatlich, was 
mehr ausmacht, als das Gehalt des Chefarztes, während 
früher, wo es der Knappſchaft noch gut ging. 5 Bezirksärzte a 
in Königshütte zur Betreuung der Mitglieder vorkanden 
waren, gibt es heute 10, trotz des großen Mitgſieder⸗ | 
ſchwundes. Von den 1 114 vorhandenen Angeſtellten und 
Arbeitsperſonal wurden 30 v. H. abgebaut, desgleichen ihre 
Bezüge. Sollen Erſparniſſe gemacht werden, dann ſind fie Na ö 
hauptſächlich in der Verwaltung durchzuführen. 2 
In der darauffolgenden Ausſprache beteiligten ſich dar 
Mitglieder. Die früheren Leiter mußten weichen, um den 
„Beſſermachern“ Platz zu machen und man heute nicht weiß, 
wie man die Pleite aufhalten ſoll. Alle Disluſſionsrednen 
lehnten die empfohlenen Maßnahmen der Sanierung ab un . 5 
erſuchten die Gewerkſchaften und Anappſchaftsälteſten bei BE 
der Generalverſammlung den größten Widerſtand zu leiſten. 
Daraufhin fand einſtimmige Annahme folgende 8 5 


Enkſchließung 1 
Die am 20. Dezember 1931 tagende Verſammlung „„ 


reien Gewerlſchaften in Krol. uta nahm zu dem Pre. 
er der Se Bracka“ Stellung und weist mit Ent⸗ 
rüstung die geplanten Verſchlechterungen des . 
ſchaftsvorſtandes zurüd. Durch dieſes Projekt würden 
Jutereſſen der noch arbeitenden Mitglieder gefährde, 280 
der anderen Seite aber den Invaliden, itwen un 8 
Waiſen die Lebensexiſtenz genommen werden. 
Zur Geſundung der „Spolta Bracka“ ſchlägt die Ber-. 
ſammlung die Abführung von 59 Eroſchen jür jede geſür⸗ 
derte Tonne Kohle ſeitens der Schwerinduſtrie an die 
Knaypſchaft vor. an 
Am eine Deckung des Defizits e 
Regierung für die durch Krieg und Muffins vorzeitig g 
machten Invaliden und dadurch erhaltenen Penſonen 9 
der „Spolka Bracka“ zurüderitatten, ſowie für die 
Militärdienſt ſtehenden Perſonen die Beiträge entrichten. u 
Der Schleſiſche Sejm wolle bald ein Geſetz beſchließe 
wonach die Agenden der Lan desverſicherungsanſtalt an 
die „Spolka Bracta“ zu übertragen find. | 
Die Verſammlung ſteht auf 
durch die Verwirklichung dieſer Vor e de 
„Spolla Bracka“ geſichert wird, ohne daß die Ve 
weiter geſchädigt werden brauchen. ; 5 
Die Verſammlung appelliert an die Behörden alles 
zu unternehmen, um die „Spolta Bracka“ 
ſchon aus der Notwendigkeit heraus, für Obers 
auch für den Staat. 


— 
7 


ze. 


Gorny beteiligten. 5 
Vorſitzende einige richtige Mitteilungen, DE Or gi 
jen, den langgehegten Wunſch eines Lanners für, den Orte⸗ 
verein endlich zu erfüllen und die Weihe für den 1. Mat feſt⸗ 
ejeßt. Nachdem keine weiteren Wortmeldungen vorlagen. . 
ſchloß Gen. Peſchka mit Weihnachts und Neujohswün: 7 
ſchen die gut verlaufene Verſammlung. 5 


iwein geſtohlen. Die Polizei arte 
1 df. On Zawodzie, welche aus der 


it ion de f Silberſtein auf der ul. M. Pilſuds⸗ 
Ho in Kaltewig 70 Naschen „Gabinet“⸗Schnaps ſtahl. . 
euer in der Kinderkrippe. In der ſtädtiſchen Rinder 
ER in Kattowitz brach, aus noch nicht ermittelten Grün⸗ 
den, Feuer aus, welches einen Schaden von 150 Zloty 2 
richtete. Die Kattowitzer Feuerwehr lsekaliſierte 5 
Brand. 5 5 2 
Betriebsſtillegung infolge Mangel an Aufträgen bei 
Ferrum. Laut einer Bekanntmachung der „Spolka Alcyj 
Ferrum“ an die Belegſchaft wird in ämtlichen Betrieben i 
folge Mangel an Aufträgen vom 22. Dezember bis zum 
Januar gefeiert werden. Ausnahmsweiſe ſoll am 30. Der 
zember (Mittwoch) in ſämtlichen Betrieben ‚gearbeitet w 
den, wo auch vorausſichtlich an dem Tage die Vorſchüſſe 
die Belegſchaft zur Auszahlung gelangen werden. Am 9. 
Januar wird die Arbeit wieder im vollen Umfange auf 
nommen. Durch dieſe Betriebseinſchränkung von 2% Wos 
werden am meiſten diejenigen ſchwer in Mitleidenſchaft 
zogen, die ſchon wochenlang vorher Kurzarbeit Leiſt 
Ihr Verdienſt für die Monate Dezember und Januar wf 
kaum 30 bis 40 Zloty überſchreiten. — 2 


4. 


4 


ak 
5 
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8 


bekannten Zechenhäuſern, jtatt, 


die Verteilung in den nächſten Tagen in Angriff 
Die Kohlenverteilung ſoll gleichfalls in den nächſten Tagen ein⸗ 


flaufes, zu ſchädigen. 


8 1 


ER) 
7 


u Worhenmarktverlegung. Das ſtädtiſche Polizeiamt 


wurde recht flott geſpielt. 


N 


105 recht vornehme Figur mit 


22 2 T N 
Königshütte und Amgebung 

Ausſtellung von Näherzeugniſſen der „Arbeiter⸗ 

wohlfahrt. 

Nach monatelangen emſigen Arbeiten, hat am geſtrigen 
Sonntag die „Arbeiterwohlfahrt“ im Volkshauſe, ihre, in der 
Nähſtube erzeugten, Arbeiten, öffentlich ausgestellt. Wieviel 
Mühe und Arbeit mußte bis zur Anfertigung der geſchmackvoll 
hergeſtellten Sachen verwendet werden! Wäſche und Bellei⸗ 
dungsſtücke, wie Hemden und Hemdchen, Unterhoſen, Falkenklei⸗ 
der, Pullover, Kleider für Erwachſene u. v. a. lagen auf Ti⸗ 
ſchen ausgebreitet, Es war eine Freude, die Farbenpracht be 
wundern zu können. 

Der Beſuch war ein erfreulich großer, brachte für Viele 
eine Enttäuſchung dahin, daß von dieſen Sachen nichts verkauft 
wurde. Man hätte ſo gern etwas läuflich erworben, doch war 
es nicht möglich, weil all' die ſchönen praktiſchen Bekleidungs⸗ 
ſtücke für die Armen und Bedürftigen zur Weihnachtseinbeſche⸗ 
rung beſtimmt find. Und ſo iſt der Zweck der Ausſtellung nicht 
in dem Sinne erfüllt worden, wie es einer Ausſtellung ent⸗ 
ſpricht. Die Ausſtellung ſollte jedoch den Beweis erbringen, 
daß auch in der Nähſtube der „Arbeiterwohlfahrt“ in Königs⸗ 
hütte die Hände nicht in den Schoß gelegt worden waren. Wie 
wir erfahren, ſoll die nächſte Ausſtellung verſchiedene Sachen 
zum Verkauf bringen. Den, an der Anfertigung beteiligten, 
Genoſſinnen ſei für ihre mühevolle Arbeit, Anerkennung und 

Dank ausgeſprochen m. 


5 Verlängerte Geſchäftszeiten. Heute, Dienstag und Mittwoch 
können die Geſchäfte und Verkaufshallen, ausnahmsweise bis 
‚um 20 Uhr, offen gehalten werden, m. 
Penſionsauszahlung. Infolge der Weihnachtsfeiertage fin⸗ 
det die Auszahlung der Penſionen an die Witwen und In va⸗ 
liden der Skarboferme ſchon am Dienstag vormittags, in den 
Sr 
Sttzung des Arbeitsloſenhilſsausſchuſſes. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des J. Bürgermeiſters Spaltenſtein, tagte der Arbeitsloſen⸗ 
hilfsausſchuß am Sonnabend abermals. Der Stadt Königs⸗ 
hütte wurden 12 Tonnen Zucker überwieſen, der in den nälhſten 
Tagen, durch die noch zu benennenden Kaufleute, zur Verteilung 
en die Arbeitsloſen gebracht wird, Da mit der Benachrichti⸗ 
gung der Zuweiſung die erforderlichen Richtlinien der Vertei⸗ 
lung nicht eingegangen ſind, konnte das, zu verteilende ran: 
tum vom Ausſchuß noch nicht feſtgeſetzt werden. Trotzdem wird 
genommen. 


ſetzen. Eine Forderung, ſtatt der Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗ 
glückwünſche, Spenden für den Arbeitsloſenhilfsausſchuß. zu über⸗ 
weiſen, wurde nicht gutgeheißen, um nicht die, ſchon brachlie⸗ 
gende Geſchäftswelt nech mehr durch die Entziehung des VPer⸗ 
Die, dadurch gewonnenen Mittel, würden 
ſehr gering ausfallen. m 


Betriebe der Königshüte zu 38 v. H. ſtillgelegt. Nach der 


Bekanntmachung der Verwaltung, werden in der Weihnachts⸗ 


woche, infolge Auftragsmangels, 98 v. H. der verſchiedenen Ber 


ER triebe der Königshütte, mit Ausnahme der beiden Hochöfen und 
erg der, zu 50 v. H. eingeſchränkten, Kokerei, ſtillgelegt. Nach den 


Feiertagen dürfte die Lage keinerlei Aenderung erfahren, wenn 


micht gar eine Verſchlechterung eintreten wird. Es gibt ſchon 


heute verſchiedene Betriebe, wo die Belegſchaft in dieſem Monat 
noch nicht eine einzige Schicht verfahren hat. Wenn nicht in 
letzter Stunde irgendwelche unverhoffte Aufträge eingehen wer⸗ 


25 den, ſo dürfte das Schickſal mancher Vetriebe der Königshütte 


beſiegelt ſein. Die Betriebe det Werlſtättenverwaltung wer: 


m den in derſelben Weiſe, wie bis jetzt, neh bis zum Donnerstag 


beſchäftigt ſein. m. 

3 e 1 5 i bringt 
hiermit zur Kenntnis, daß, infolge des auf den Sonnabend 
fallenden 2. Weihnachtsfeiertages, der Wochenmarkt ſchon am 


Donnerstag abgehalten wird. Demnach wird Königshütte zwe: 
hintereinander fallende Wochenmärkte, und zwar am Mittwoch 
und Donnerstag, aufzuweiſen haben. 


M. 


„Der Poſtillon von RNodendorf“. 
Theateraufführung der „Freien Jänger“ Siemianowitz. 
Die geſtrige Theateraufführung der „Freien Sänger“ im 

Generlichſchen Saale war ein großer Erfolg und hat die auf⸗ 
gewendete Arbeit und Mühe der wackeren Sänger reichlich ge⸗ 
lohnt. Der Saal war bombenvoll, und es iſt ſehr zu begrüßen, 
daß dieſe ausgezeichnete Veranſtaltung am 25. Dezember lerſten 
Feiertag) wiederholt wird. So können auch diejenigen, welche 
bei der geſtrigen Aufführung keinen Platz mehr finden konn⸗ 
ten, ſich einen Platz bei der Wiederholung ſichern. 
Die Rollen waren durchweg in den beſten Händen, und es 
Den Löwenanteil hatte natürlich 
der urkomiſche Igel, bei welchem die Zuhörer nicht aus dem 
Lachen herauskamen. Lieſel, die reizende Tochter des Talmü⸗ 
lers Jürgen, erfreute ganz beſonders durch ihr graziöſes Spiel, 
welches durch eine ſchöne Stimme noch wirkungsvoll unterſtützt 
wurde. Der Talmüller Jürgen war ebenfalls ein Original 
und wirkte beſonders durch ſeinen trockenen Humor und ſeine 
Wandlungsfähigleit. Der Poſtillon in Feiner ſtolzen Männ⸗ 
lichkeit und ſeinem ſchönen Tenor hat ſich gleickhkalls die Her⸗ 
zen der Zuhörer erobert. Annemarie von Hülft ſtellte eine 
echter Herzensbildung auf die 
Bine. Auch ihr ſchöner Sopran konnte recht gut geilen, 
Desgleichen ihr Partner, Freiher von Vodenhauſen, auf ſeiner 
1 


—— à— —— ö. — — || 


— . HV— — — 4 —ʒ—äç m 
— 


„Es wird hiermit beſtimmt, daß in Zukunft Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlungen nur nach vorheriger Anmeldung 
bei der Verwaltung bezw. bei dem Grubenbetriebsführer 
abgehalten werden können. Sobald der Betriebsrat bei 
dem Grubenbetriebsführer die Belegſchaftsperſammlung 
anmeldet, hat er auch eine Tagesordnung einzureichen. 
Andre Punkte, wie auf der Tagesordnung, dürfen an 
den Belegſchaftsverſammlungen nicht verhandelt werden. 
Gewerkſchaftsſekretäre können an den Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen teilnehmen, ſofern fie vorher bei der Ver: 
waltung angemeldet ſind. Für die Gewerkſchaftsſekre⸗ 
täre ſind dann durch den Grubenbetriebsführer Ein⸗ 
trüttskarten auszuſtellen. 

Bei der Velegſchaftsverſammlung ſind an die Ein⸗ 
günge Feuerwehrleute zu poſtieren, welche dafür ſorgen, 
daß unbefugte Perſonen das Zechenhaus nicht betre⸗ 
Eine ſolche Bekanntmachung wurde in allen, dem Fürſt 
Donnersmarck gehörenden Induſtrieunternehmungen an den 
Anſchlagstafeln ausgehängt und der Initiator davon iſt der 
Generaldirektor Buzek. Wer iſt nun der Herr Buzek? Dar: 
über gibt der „Kurjer Slonski“ Aufſchluß, der über den 
Herrn Buzek folgendes zu berichten wußte: „Herr Buzek iſt 
Generaldirektor beim Fürſt von Donnersmarck und bezieht 
ein Monatsgehalt von 50 000 Zloty. Herr Buzef war 
früher, in der Plebiszitzeit, ein Angeſtellter im polniſchen 
Plehbiszitkommiſſariat geweſen und war ein großer Freund 
der ſchleſiſchen Arbeiter. Er hat damals wiederholt geäußert, 
daß der polniſche oberſchleſiſche Arbeiter einen beſonderen 
Schutz verdiene, weil gerade ſein Verdienſt wird es ſein, 
wenn Oberſchleſien mit Polen vereinigt wird.“ Herr Buzek 
hat die Vergangenheit vergeſſen und warum er ſie vergeſſen 
hat, geht ſchon aus der Tatſache hervor, daß er monatli 
50 000 Zloty „verdient“. Das iſt Reingehalt, an dem n 
Vieles dranhängt, wie Tantiemen, Repräſentationskoſten 
und ſonſtiges. Aber ſchwamm drüber, denn es kommt we⸗ 
niger in Betracht, was Herr Buzek war und was er :edete, 
ſondern es kommt darauf an, was er iſt und was er macht. 
Er iſt Generaldirektor und lommandiert ſeine Arbeiter, die 
er vor 11 Jahren „glücklich“ machen wollte. Anſtatt die Ar⸗ 
beiter, hat er ſich ſelbſt glücklich gemacht und jetzt legt er die 
Sozialgeſetze nach ſeinem Wunſch aus. 

Es iſt tatſächlich ſtark, wenn ein Direktor das 

Betriebsrütegeje auf 5 Art auslegt, daß 
ihm der Betriebsrat jede Belegſchaftsverſamm⸗ 
Bote nicht durch die Poſt, ſondern durch den blauen 

ükel. Dieſer ſchritt nach Entgegennahme der Empfangs⸗ 
beſcheinigung zur — Exekution! — Der Richter hat alſo dem 
Arbeitsloſen weder ein Moratorium noch eine Abſchlags⸗ 
zahlung bewilligt. Ja, man fand es nicht einmal für an⸗ 
gebracht, dem Arbeitsloſen vor der Exekution einen Beſcheid 
zukommen zu laſſen. Das Merkwürdigſte bei der ganzen 
Geſchichte iſt, daß der Spruch am Verhandlungstage gefällt 
worden ſein ſoll, wie aus dem Exekutionsſchreiben erſech ch 
iſt. Der Arbeltsloſe wußte von alledem nichts, da der Richter 
keinen Spruch am Verhandlungstage fällte, ſondern, wie 
chon oben bemerkt entſchied. Und dieſes alles geſchieht im 
Zeichen der großen Arbeitsloſenhilfsaktion! 


Siemianowiß 


Vom Ficinusſchacht. Wie verlautet, ſoll der Direktor 
von Ficinusſchacht, Tuchmolka, ſeinen Poſten auf dieſer 
Anlage aufgeben und in der gleichen Eigenſchaft nach Ry⸗ 
dultau verſetzt werden. Und es iſt immer ſo, iſt mal ein 
einigermaßen anſtändiger Vorgeſetzter da, dann muß er 
weg. Wir wollen hier die Beamten des Kapitals nicht 
loben, da ſie alle Gegner des Arbeiters ſind. Aber wenn 
wir einen Vergleich zwiſchen dem Direktor Tuchmolka und 
dem Direktor Biernatzki anſtellen, ſo fällt dieſer entſchieden 
für Tuchmolka aus. Eine Begebenheit iſt hier bezeichnend 
für den Unterfhied der Charakteure. Am Barbaratage iſt 
es üblich, daß die Angeſtellten dieſe Feier mit einer ſolen⸗ 
nen Kneiperei beschließen. Während auf Ficinusſchacht die 
Angeſtellten auf Wunſch von dieſer maljen Feier Abſtand 
nahmen, und den eventl. dafür aufgewendeten Betrag für 
die Arbeitsloſen ſtifteten, was immerhin anerkennenswert 
iſt, wurde im Revier des Herrn Direktors 5 eine 
Engroßſauferei in der Grubenkantine veranſtaltet, ohne daß 
auch nur einer mit einem Groſchen an die Arbeitsloſen 
dachte. Sogar ein bekannter Betriebsrat hat wacker an der 
Seite des Herrn Direktors mitgetutet. Nun hatte es vor 
einigen Wochen geheißen, daß Dir. Biernatzki verſetzt wird. 
Wir haben uns getäuſcht, denn erſtens kommt es anders, 
und zweitens als man denkt. 
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Extratour nach Rodendorf. Und erſt der „Mülljardär“, Emil 
Raffke, in ſeiner neuteichen Aufgeblaſenheit, welcher aber, im 
Grunde genommen, ſein gutes Herz nicht verleugnen konnte. 
Die Bauernmädchen und Bauernburſchen und Kinder in ihren 
farbenfrohen Koſtümen, haben ihr Beſtes hergegeben und um⸗ 
rahmten des Ganzg mit ihren ſchönen Liedern. Ein ausgezeich⸗ 
netes Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Joſef Krefci, 
verſtand es nicht nur, die ganze Handlung in hervorragender 
Weiſe zu begleiten, ſondern erfreute die Beſucher auch noch 
während den Pauſen mit feiner ſchönen Kunſt. 

Alles in allem konnte man mit der Leiſtung außerordent⸗ 
lich zufrieden ſein und man kann es auch jetzt offen heraus⸗ 
ſagen, daß man Laienſpielern eine ſolche Wiedergabe nicht zu⸗ 
getraut hatte. Nun es ſo gut gelungen iſt und auch die enor⸗ 
men Unkoſten gedeckt ſind, können die „Freien Sänger“ recht zu: 
frieden ſein und wir gönnen ihnen allen die Freude an ihrem 
Erfolg von ganzem Herzen. Bei ihrer Wiederholung am 1. 
Feiertag werden ſie beſtimmt mit einem großen Veſuch zu rech⸗ 
nen haben. 

Freie Sänger. 
Operettenveranſtaltung am geſtrigen 


nd auch allgemein 
j 25. Dezem⸗ 


Da die 
Sonntag einen jo großen Veſuch aufwies 
gefallen hatte, hat ſich 2 ſſen, 
ber, um 7% Uhr abends. im Wietrzy t Scale, früher 63: 
nerlich, eine Wiederholung zu veranſtalten. Da der Veſuh 
zweifellos ein reicht großer zu werden verſpricht, iſt es zweck⸗ 
mäßig, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſorgen. Der Vorver⸗ 
kauf findet wieder bei Herrn Franke, Papierhandlung, Beuthe⸗ 
nerſtraße und im Konſum „Vorwärts“, Poſtſtraße, ſtatt. 


i 


* 


Shen. halniiher Slebisitarbeiter ls energrttn 


Die Kontrolle über die Gewerkicnitsielretäre — Belegſchaftsverſammlungen die 
beim Generaldirektor angemeldet werden müſſen — Direktor oder Polizeibeamter? 


lung zuerſt anzuzeigen habe, wann ſie ſtatt⸗ 
findet. Das genügt noch nicht, denn Herr Buzek 
verlangt, daß ihm mitgeteilt werde, wie die 
Tagesordnung lauten wird und fügt ſofort hin⸗ 
zu, daß über Dinge, die nicht auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, nicht beraten werden darf. 

In Kongreßpolen find noch alte ruſſiſche Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen über das Verſammlungsrecht in Kraft und dort muß 
jede Verſammlung bei der Polizei nicht nur angemeldet, ſon⸗ 
dern die Tagesordnung mitgeteilt werden. Auch der Re⸗ 
ferent muß mitgeteilt werden und ſeine Rede im Auszug 
auch. Das Letztere verlangt zwar Herr Buzek nicht, aber er 
verlangt vom Betriebsrat, daß Gewerkſchaftsſekretäre, die an 
der Belegſchaftsverſammlung teilnehmen wollen, müſſen der 
Direktion mitgeteilt werden und die Betriebsverwaltung 
wird für ſie Einlaßkarten ausſtellen. Das wird zu dem 
Zwecke verlangt, 

damit mißliebige Gewerkſchaftsſekretäre nicht 

hereingelaſſen werden. 

Alſo genau jo wie im früheren Zarenreiche. Es kann alles 
gemacht werden, aber nur mit Zuſtimmung des Zaren — 
pardon, der Generaldirektion. g 

Der Herr Generaldirektor vertritt den Herrenſtandpunkt in 
den Betrieben, die dem Fürſten Donnersmarck angehören. 
Tauſende von Arbeitern Hurden reduziert und die Kündi⸗ 
ungen wurden für die Weih nachtsfeiertage ſeſtgeſetzt. Herr 

uzek proteſtiert unaufhörlich gegen dos Betriebstätegcieh, 
gegen die Einmiſchung der Arbeitsinſpektoren und des Des 
mobilmachungskommiſſars in „ſeine Betriebe“, beſonders 
wenn es ſich um Arbeiterreduzierungen handelt. Er iſt der 
„Herr im Hauſe“ und er und nicht der Betriebsrat und nicht 
der Demobilmachungskommiſſar, hat hier zu beſtimmen. Herr 
Generaldirektor Buzek „liebt“ derart die Arbeiter, daß er ſie 
aus den höheren Lohngruppen in die niedrigeren verſetzte 
und als der Demobilmachungskommiſſar anordnete, daß er 
ſich mit dem Betriebsrat in dieſer Frage ins Einvernehmen 
ſetzen ſollte, hat er dieſe Anordnung ganz „überſehen“. Der 
Schlichtungsausſchuß wurde durch die Arbeiter angerufen, 
der den Arbeitern Recht gab. Das hat den Herrn General⸗ 
direktor aufgeregt und die Folge davon war, 

daß gegen 500 Arbeiter die Kündigung zuge⸗ 
ſtellt erhielten. 

Das ſind ſo die Zuſtände, die Herr Buzek in „ſeinen Betrie⸗ 
ben“ eingeführt hat. 


Arbeit für Nichtoberſchleſter. Auf den Richterſchächten 
kann man beobachten, daß dort eine große Anzahl von Ar⸗ 
beitern aus Czeladz und Umgegend arbeiten. Wenn man 
die hieſigen Arbeiter darüber befragt, ſo erfährt man auch, 
daß dieſe auswärtigen Arbeiter noch eine beſondere Bevor⸗ 
zugung ſeitens der Verwaltung erfahren. Die beſten Num⸗ 
mern, wo am meiſten verdient wird ſollen dieſe Auswärti⸗ 
gen inne haben. Kein Wunder, iſt doch der dortige Leiter 
einer der ihrigen und auf die Oberſchleſter nicht gut zu 
ſprechen. Aber es keſteht doch eine neue Regterungsberord⸗ 
nung über die Einſchränkung der Arbeitsloſigteit. Hoffent⸗ 
lich iſt dieſe Verordnung auch für Richterſchächte da. And 
bei 7 derſelben könnte ſo mancher hieſige Ar⸗ 
beitsloſe wieder Arbeit und Brot finden. Abgeſehen von 
dieſer Verordnung werden auch noch andere Inſtanzen da⸗ 
durch geſchädigt. Bekanntlich wird bei einem Einkommen 
von über 400 Zloty ein dreiprozentiger Kommunalzuſchlag 
zur Staatsſteuer erhoben und durch dieſe auswärtigen Ar⸗ 
beiter kommt die Gemeinde noch um ganz erhebliche Steuer⸗ 
groſchen, da jenſeits der alten Grenze der Kommunalzuſchlag 
nicht erhoben wird. Hoffentlich intereſſieren ſich auch die 
Steuerbehörden einmal dafür. 

Michaltowitz. (Schnell gefaßt.) Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem, vor einigen Tagen verübten Einbruch in die 
Büroräume der Maxgrube in Michalkowitz, teilt die Polizei 
mit, daß ſie die Brüder Franz und Emil Kandziora, ſowie 
den Simon Banas, arretiert hat, welche dieſen Einbruch 
verübten. x. 


Myslowitz 
Der Ruf nach der Polizei. 

Die geſtrige „Polonia“ hat in Myslowitz eine arge fonts 
muniſtiſche Gefahr entdeckt, und fie ruft nach der Polizei. Die 
kommuniſtiſche Gefahr wird darin erblickt, daß beſonders die 
jungen Arbeiter, die da ſchon lange ohne Arbeit und Exiſtenz 
herumſtehen, mit der Verwaltung der Arbeitsloſenküchen unzu⸗ 
frieden find und keinen Hehl daraus machen. Es wird die Tin⸗ 
ſetzung einer unparteliſchen Küchenverwaltung verlangt und 
insbeſondere, daß auch Arbeitsloſe zu der Küchenverwaltung 
zugeleſſen werden. Diete Forderung it, nach unſerem Dajürs 
halten, begründet, denn die Küchen werden durch klerikale 
Weibsperſonen verwaltet, die auf ſolche Arbeitsloſe, die den 
Ortspfarrer nicht als Autorität anſehen, ſchlecht zu ſprechen 
ſind, während die klerikalen Arbeitsloien bevorzugt werden. 

Die Arbeitsloſenküchen find nicht für die Kirche errichtet 
worden, auch nicht für die Herrn aus dem Weſtmarkenverband, 
ſondern für die Arbeitsloſen, und daher ſoll man die Arbeits⸗ 
loſen gleich behandeln, ohne Rüchſicht guf ihre politiſche Eins 
ſtellung. Sie. find auch keine Wohlfahrtseinrichtungen. wo ſich 
gewiſſo Dämchen ſeiern laſſen können, denn für die Erhaltung 
der Kücken zahlen alle, am meisten aber die Arbeiter und Ane 
gestellten. Das muß endlich klar ausgeſyrochen werden, damit 
alle wiſſen, wozu die Küchen da ſind. Politiſche Prov ganda 
darf in einer Küche für die Arbeit-loſen für gewiſſe klerikele 
und nationale Parteien nicht getrieben werden und wenn das 
gemacht wird. To braucht man ſich nicht zu wundern, daß die 
Arbeitsloſen dagegen auftreten. 

In allen Eemeinden ſitzen ut Arbeitsloſe in den Komi⸗ 
tees, aber in Myslowitz ſind alle Kommunisten. die in den 
Kemitees Sitz und Stimme verlangen. und man hetzt gegen ſie 
die Polizei auf und veraugt Einkerkerung der jungen unglück⸗ 
lichen Arbeitgloſen, die ihr Recht verlangen. Man droht bo⸗ 
reits mit SHligung der Küchen. abet dieſe Drohung muß nicht 
ernſt cenemmen werden Mem dir Sache paßt, der 
braucht keine „Wohltat“ zu üben und der kann ſich zurückziehen. 
Die Ardbeitsloſes werden ihm keine Träne nachweinon. 


\ 


nint 


Rosdzin⸗Schoppinitz. (Auszahlung von Weihe 


nachtsbeihilfen für die Ortsarmen.) Die dies⸗ 


jährige Auszahlung der Weihnachtsbeihilfen an die Orts⸗ 
armen von Nosdzin⸗Schoppinitz erfolgt anı kommenden 
Dienstag, den 22. d. Mts., vormittags von Uhr an, In 
Frage kommen nur diejenigen Ortsarmen, die eine ſtändige 
Unterſtützung von ſeiten der Gemeinde erhalten, die am 10. 
eines jeden Monats zur Auszahlung kommt. h. 

Brzezinka. (Feuer auf der Przemſa⸗Grube.) 
Auf dem Terrain der jetzt jtilliegenden Neu⸗Pezemſa⸗Grube 
in Brzezinka brach in der Fabrik „Gorno⸗Drut“ Feuer aus, 
welches das Dach dieſer Fabrik vernichtete. Der Schaden ſoll 
beträchtlich ſein. x. 

Janow. (Weihnachtsbeihilfen für verhei⸗ 
ratete Erwerbsloſe.) Wie alle Jahre, gelangen auch 
in dieſem Jahre an alle regiſtrierten Erwerbsloſen der Ge⸗ 
meinde Janow im Laufe der Woche vor den Feiertagen 
Weihnachtsbeihilfen zur Auszahlung. Natürlich ſind in 
dieſem Jahre infolge der großen Arbeitsloſigkeit und der 
Geldknappheit der Gemeinde die Unterſtützungsſätze gegen 
die letzten Vorjahre ſehr arg beſchnitten worden. Die 
Ledigen ſollen davon gänzlich ausgeſchaltet werden, während 
an verheiratete Arbeitsloſe pro Kind 3 Zloty, für die Frau 
5 Zloty und für den Mann 10 Zloty zur Auszahlung ge⸗ 
langen werden. Die Angeſtellten und Arbeiter der Gemeinde 
erhalten in dieſem Jahre keine Weihnachtsgratifikation, 
was auch laut einer Verordnung der Wojewodſchaft an ſämt⸗ 
liche Kommunalverwaltungen verboten wurde. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Abrahamsfeſt.) Wie uns erſt nach⸗ 
träglich bekannt wird, ſeierte am 18. Dezember unſer langjähri⸗ 
ger Abonnent des „Volkswille“ und Mitglied des deutſchen 
Metallarbeiterverbandes Paul Katze jeinen 50. Eeburtslag. 
Wir gratulieren ihm aufs herzlichſte u. wünſchen ihm noch viele 
Jahre gemeinſamer Zuſammenarbeit. 


Bis martkhütte. (Die Arbeiter des Martinwerks 
beurlaubt.) Die geſtrige Verhandlung, die unter dem 
Vorſitz des Wojewoden im Beiſein des Chef für Arbeit und ſo⸗ 
ziale Fürſorge, Dr. Helmski, und für die Induſtrie Rudewski 
und dem Demebilmachungskommiſſar Masle geführt wurden, 
wurde beſchloſſen die Arbeiter des Martinwerkes bis zum 15. 
Januar zu beurlauben. Am Freitag begab ſich der Be⸗ 
triebs rat noch einmal zum Demobilmachungskommiſſar und legte 
ihm die Situation dar. Der Demobilmachungskommiſſar fällte 
den Entscheid dahin, daß durch einen Austauſch von anderen 
Arbeitern wie Penſionäre, Doppelverdiener, die Arbeiter des 
Martinwerks eingestellt werden ſollen. Desgleichen begaben ſich 
die Betriebsräte am Sonnabend zum Bürgermeister. Auch hier 
wurde die Notlage der Arbeiter, beſonders der des Marlinwer⸗ 
kes geschildert. Nach Anhören der Betriebsräte, wurde eine 
Unterſtützung zugeſagt, welche in Form von Bons für Lebens⸗ 
mittel an die Arbeiter des Martinwerks gelangen ſoll. 

Bis marckhütte. (Weihnachtsgeſchenk.) Bei einer 
Sitzung der Krankenkaſſenausſchußmitglieder wurde beſchloſſen, 
den Penſioniſten 15 Zloty, den Wiwen 10 Zloty und den Waiſen 
5 Zloty zu überreichen. Desgleichen wurde ein Antrag, der 


dem Arbeitgeber im Kopfe herumſchwirrt, die Beit ragsleiſtung 
um 20 Prozent herunterzuſetzen, dafür ſollen die Mitglieder 


Bley und umgebung 


keinen freien Arzt, ſowie Arzeneien erhalten. 

Groß⸗Pielar. (Reiche Beute.) In die Wehnung des 
Wilhelm Czela in Groß⸗Piekar drangen unbetannte Täter ein 
und ſtahlen dort einen Pelz, 40 Zloty in bar, ein Heft, für Aus⸗ 
ſchreibung von Aufträgen der Firma „Singer“, eine Verkehrs⸗ 
karte und verſchiedene andere Gegenſtände, im Geſamtwert von 
600 Zloty. N x. 

Neudorf. (Der Unholt von Friedenshütte auch 
in der Umgegend.) Nachdem es nun bekannt wurde, daß 
in Friedenshütte, Schwarzwald ein Unhold ſein Unweſen treibt 
und die Frauen überfällt, lebt die Bevölkerung in Angſt. Keine 
Frau wagt ſich allein des abends auf die Straße. Die Krimi⸗ 
nalpolizei bemüht ſich, den „Kürten von Friedenshütte“ un 
ſchädlich zu machen, der auch in der Umgegend aufzutauchen 


— — —— — —— — — — anne 


Ihr. med. Elisabeth pegeener 


Roman von Marlise Sonneborn 


2) I EI 

Lächelnd und klopſſchüttelnd geleitete 
Dame in das Warlezimmer. 

Dann telephonierte ſie Doktor van Delden an, kurz die 
Sachlage ſchildernd. 

„Schicken Sie ſie nur gleich wieder fort“, rief der zurück. 
„Ich weiß durch ihren Arzt, was mit ihr los iſt. Schwer ver⸗ 
zogen. Meberpilegt. Vor Langweile Punk. Bisher waren e 
die Nerven. Jetzt iſt's die Lunge. Eiſſzebildete Kranke durch 
und durch. Ich nahm ſie nur aus Gefälligteit gegen den ſchwer⸗ 
bedrängten Kollegen. Pariert ſie nicht — ex!“ 

„Wollen. Sie ihr das nicht lieber ſelber ſagen? 
die Dame keinen Glauben ſchenken.“ 5 

„Verſuchen! Wenn nicht — nochmal anrufen.“ 

Frau Antony zuckte hochmütig mit den Achſeln. 

„Mit Perſonal verhandele ich nicht. Sagen Sie das dem 
Herrn!“ . 

Die Schweſter gab die Botſchaft 
wörtlich durch das Telephon. 

„Warten laſſen!“ klang es zurütk. 

„Mit der Zefe?“ 

„Nein!“ brüllte Doktor van Delden jo zornig⸗laut zurück 
daß die Dame es von ihrem Sitz aus vernahm. 

„„Kultur — ſcheint hier nicht zu herrſchen?“ meinte je 
ironiſch. ) 

„Wir ſind in einer Anſtalt, in der erufthaft Kranke efnithait 
Leilung ſuchen.“ f 

„Meinen Sie etwa, ich wäre nicht ernſthaft krant?“ 

„Ich hobe keine Meinung darüber. Herr Dektor van Delden 
wird ſeine Anordnung geben.” 

„Sie werden mich zu pflegen haben?“ 


Die Schweſter nickte. 


die Schweſter die 


Mir wird 


im Beiſein der Dame 


1. R. K. S. 2 Kattowitz — X. K. S. Hohenlshehütte 1370 (7:0). 

Die, erſtmalig ein Handballſpiel beſtreitenden, Hohenlohe⸗ 
hülter, mußten ſich von der 2. Mannschaft des 1. R. K. S. eine 
hohe Niederlage gefallen laſſen. Trotz dieſes hohen Reſultats. 
haben ſich die Gäſte dieſe Niederlage nicht verdient. Aus un: 
bekannten Gründen traten die Dember im Landballſpiel gegen 
die Freien Turner Kattowitz nicht an. | 


N. K. S. Gieſchewald — Stern Schomberg 4:3 (4:2). 

Der, in Gieſckewald als Gaſt weilende, deutſcheberſchleſiſche 
Arbeiterfußballverein Stern⸗Schomberg, mußte ſich von den, am 
geſtrigen Tage ſehr gut ſpielenden Gieſchewäldern, eine ver⸗ 
diente Niederlage gefallen laſſen. Die erſte Halbzeit waren die 
Gieſchewälder die überlegene Mannſchaft. Nach der Pauſe jedoch 
kamen die Gäjte ſtark auf, jo daß das Spiel ausgeglichen war. 
Auch wurde das Treffen in einem flotten Tempo und fair durch⸗ 
geführt. 

Tur Schoppinitz — K. S. Gieſchewald 2:2, 

Die Schoppinitzer Arbeiterfußfaller waren dem bürgerlichen 
K. S. Gieſchewald, ein gleichwertiger Gegner und konnten ein 
verdientes Unentſchieden herausholen. (Anmerkung der Red. 
Wir denken, daß es ſchon jetzt in Oberſckleſien genügend Arlei⸗ 
terfußballmannſchaften gibt und man darum nicht gegen bürger⸗ 
liche Vereine zu ſpielen braucht. Hoffentlich nimmt ſich das die 
Schoppinitzer Mannſchaft in Zukunft zu Herzen. 

Korbballturnier der Arbeiterſportler. 

Das, am geſtrigen Sonntag, in der Kattowitzer Ausſtel⸗ 
lungshalle, zum Austrag gebrachte Korbballturnier der Arbei⸗ 
terſportler, war ein voller Erfolg. Nicht weniger als 12 Mann⸗ 
ſchaften, nahmen an dieſem Turnier Teil. Ins Viertelſinal⸗ 
kamen nachſtehende 6 Mannſchaften: N 

1. K. S. 2 Kattowitz — Sielec Sosnowitz 12:2 (10:2). 

Tur Bielſchowitz — Freie Turner Kattowitz 10:5 (8:2). 

1. K. S. 1 Kattowitz — 1. R. K. S. Old Boys Kattowitz 21:3 (9:2). 


Im Halbfinale gab es ſchon härtere Kämpfe um den Sieg 
und zwar ſpielten 


pflegt. Eine fünfzigjährige Frau aus Ankonienhütte ſuchte an 
einem der letzten Abende den Lohnfuhrmann Michalski auf. In 
der Nähe der Königsfeldſchen Ziegelei begegnete ſie eine ele⸗ 
gante Dame, deren Geſicht tief verſchleiert war. Die Dame 
ſprach ſie an und im Geſpröch fragte fie nach ihrem Alter. Die 
Frau ahnte nichts böſes, unterhielt ſich mit der Dame und 
nannte ihr Alter. Da aber zog dieſe ſonderbare Dame ein lan⸗ 
ges Meſſer hervor und ſagte der erſchreckten Frau, fie. könne 
froh ſein, daß ſie ihre fünfzig Jahre ſchon erreicht habe, ſonſt 
würde ſie ihr das Meſſer fühlen laſſen. Ganz verſtört erreichte 
die erſchrockene Frau das Haus des Lohnſuhrmanns. Sollte 
es der „Kürten von Friedenshütte“ ſein? Dieſe Gegend, wo 
der Vorgang ſich abspielte, iſt immer ſchon von Wegelagerern 
unſicher, die hinter den Bäumen und den beiderſeits der Straße 
gelegenen Lehmgrube ihren Schlupfwinkel haben. Dieſer Stra⸗ 
denteil iſt dazu noch unbeleuchtet. Eine Polizeiſtreife ſieht 
man dort nur ſelten, weil es an der Ortsgrenze kiegt. Und 
doch wäre es ſehr angebracht, wenn die Polizei von Antonien⸗ 
hütte dieſer Gegend mehr Augenmerk ſchenten wollte. li⸗ 


— 


In den Chauſſeebaum gefahren. Auf der Ochojetzer 
Chauſſee fuhr das Laſtauto der Firma „Herby“ aus Königs⸗ 
hütte, beim Ausweichen der Fuhre des Franz Wytrzysk aus 
Chrzanow, gegen einen Chauſſeebaum. Das Auto wurde 
ſtark beſchädigt. Die Schuld ſoll der Fuhrmann tragen, 
welcher unvorſchriftsmäßig fuhr. Ti 

Brandchronik. In der Wohnung des Paul Pajonk in 
Koſtow brach Feuer aus, welches ſämtliche Einrichtungs⸗ 
egenſtände vernichtete. Der Schaden beträgt 2000 Zloty. — 

m Stall des Landwirts Franz Swierski in Ober⸗Bojszow 
brach Feuer aus, welches den Stall, große Stroh⸗ und Heu⸗ 
vorräte im Geſamtwert von 7000 Zloty vernichtete. 5 


„Ich glaube nicht, daß wir zuſammen harmonieren. Ich 
werde mit Doktor van Delden reden. Ich wünſche andere Be⸗ 
dienung.“ h 

„Bedienen tut Sie ein Zimmermädchen. Zur Pflege wird 
ſich nach der Verteilung der Patienten auf die Zimmer kaum 
eine andere Schweſter finden.“ 

Frau Laſar zuckte mit den Achſeln. ö 

„Entſchuldigen Sie mich jetzt, gnädige Frau — ich habe 
Pflichten.“ 

„Schicken Sie mir die Frieda!“ 

„Gnädige Frau — Sie hörten, Herr Doktor hat es aus⸗ 
drücklich verboten.“ 

„Ich werde mich ausdrücklich beſchweren!“ 

Mit leichter Verneigung verließ die Schweſter den Warte⸗ 
raum. Achſelzuckend und in verächtlicher Gereiztheit warf ſich 
die junge Frau in einen der Seſſel — prüfte die ausliegenden 
Journale. 5 

„Nichts Ordentliches — wie zu erwarten“, dachte ſie zornig. 
„Ich begreife Doktor Frank nicht, mich ausgerechnet hierher zu 
ſchicken. Das ſcheint dech wirklich nur für arme Leute zu jein! 
Eine derartige Behandlung. Oder — vielleicht für ganz Schwer⸗ 
kranke“ 

Draußen hatte Doktor van Delden bereits das mitgeſchleppie 
Perſonal fortgeſchickt. 

Die Jungfer weinte beinah vor Aufregung. 

„Die gnädige Ftau hat ſich hier abſolut der Hausordnung 
zu fügen. Warten Sie ein, zwei Tage in Genf. Entweder die 
Dame bleibt hier, indem ſie ſich ſügt — oder ſie reiſt bald wie 
der ab. Dann werde ich ſie benachrichtigen laſſen. Fräulein — 
Sie find daun zur Stelle, und ich übernehme es porſönlich, Sie 
zu rechtfartigen.“ 

Zögernd gehorchte die Jungfer. 

„Ent würde es der tun — auch mal parieren müſſen“, dachte 
ſie mit leiſer Genugtuung. 

Erſt nach längerer Zeit — Frau Lalar brannte vor Unge⸗ 
duld! — ließ Doktor van Delden ſie zu ſich bitten. 

Es war ein weiter Meg zu dem Arzthaus, in dem ſich Dot 
ter van Deldens Sprechzimmer befand, und Frau Antony fragte 
die ſie führende Ehweiter hochmütig: „Kann denn der Arzt ſich 
nicht zu mir bemühen?“ 


a Sport vom Sonntag 


1. R. K. S. 1 Kattowitz — 1. R. K. S. 2 Kattowitz 11:2 (42). 
Da die Bielſchowitzer das Freilos gezogen hatten, jo kamen 
ſie im Finale dem R. K. S. gegenüber und verloren gegen N 
jederzeit hoch, überlegenen Kattewiger. * 
1. R. K. S. Kattowitz — Tur Biolſchowitz 32:4 (14:0). 
Der 1. R. K. S. Kattowitz erwies ſich unſtreitbar als die 
beſte Mannſchaft und bekam das Diplom. 
Troppauer Eislaufverein von Warſchau an 
gepſchlagen. b 
Die, am geſtrigen, Sonnabend und Sonntag auf der Katto⸗ 
witzer Kunſteisbahn gaſtierenden Troppauer Eishockeyſpieler, 
mußten ſich von einer Warichauer Manncchaft, oder beſſe: ge⸗ 
jagt, von einer polnſſchen Natienelmann Heft, zwei unverdierte 
Niederlagen gefallen laſſen. Am Fnmabend unterlagen die 
Troppauer 3:1 (1:0, 02, 0:1). Der Schiedsrichter, Staatsan⸗ 
walt Kulej war dem Spiel ein ſehr ſchwacher Leiter und Bee 
nachteiligte die Göfte ſehr. Am Sonntag war es wiederum 
nur ein Pyrrhusſieg, den die Warſchauer über die ſehr gut ſpic⸗ | 
lenden Güte erzielten. Tretzdem die Troppauer das Spiel Kine 
durch überlegen waren, jo mußten fie ſich doch eine 2:1 (0:0, 1:1, 
1:0): Niederlage gefallen laſſen. Diesmal konnte der Schiedss⸗ 
richter ganz gut gefallen. Im großen ganzen wurden die Spiele 
an beiden Tagen ſehr hart durchgeführt. g i ; 
An beiden Tagen traten vor den Spielen die Wiener u 
kunſtlauf⸗Junioren auf. Das Programm der jungen Wiener 
Eiskünſtler war wirklich ſehr reichhaltig und auch erſtklaſig. 
Man mußte ſtaunen, was uns die kaum 10⸗, 12⸗ und 14jährigen 
Künstler auf dem Eiſe boten. Das zahlreich erſchienene Publi⸗ 
lum zellle den Wiener Junjoren nach jeder Uebung großen Bein 
fall. Die 9jährige Putzinger it gleich don allen Kattowitzerrn 
ins Herz geſchleſſen worden, denn nicht nur ihre Jugend ſondern 
auch ihre für ein Kind greßartigen Leistungen. mußten für fer 
einnehmend fein. Als greße Meiſter erwies ſich das Paar Gitta 
Rimmel⸗Adolf Rosdel, die die ſchwierigſten Figuren mit großer 
Leichtigkeit und Grazie ausfuhren. Illy Holzmann merkt man 
an, daß ſie eine große Zukunft vor ſich hat. Leopold Linhard 
zeigte das, was man ſich von ihm als Weltmeiſter Schäfer 2 
verſprochen hatte. \ 


beiden Tagen 


j 
Rybnit und Umgebung | 

Die Klagen der armen Fleiſcher. Nach längeren 
Bemühungen iſt es der Ry bniter Stadtverwaltung 
gelungen, für die Fleiſcher aus Rybnik und Umgegend, ein nach 
neueſtem Muſter ausgeſtattetes Schlachthaus mit Kühl halle zu 
erbauen. Die Fleischer begrüßten die Einrichtung mit Freuden, 
aber nur ſclange, als fie noch nicht fertig war. Dieſes Schlacht- 
haus mit der Kühlhalle ſollle für die Fleiſcher eine große Er⸗ 2 
leichterung bedeuten. Nun wo die Einrichtung bereits fertig 5 
iſt, fangen die Fleiſcher an, zu jammern. Weil ſie die Schlacht⸗ . 
hausgebühren und die Kühlhalle bezahlen müſſen, ſind ſie nicht 
mehr konkurrenzfähig. Nach ihren Ausſagen koſtet ein Quadrat⸗ 
meter Kühlhalle 30 Zloty pro Monat, drei Quadratmeter 8 
90 Zloty. So muß der Fleiſcher im Jahre 1080 Zloty nur für 
die Kühlhalle allein bezahlen. Jetzt kommt die Schlachthaus 
marke die auch par Zloty jeden Monat koſtet. Ferner koſtet die 
Gebühr für ein geſchlachtetes Schwein 11 Zloty, für ein Rind 
15 Zloty. Das find Abgaben, die die Fleiſcher bei den heutigen 
Preiſen nitch aufbringen können. Wenn die Fleiſchpreiſe nicht 
erhöht werden, fo find die Fleiſcher gezwungen, nach dem Mu- 
ſter des alten Teſtaments zu verfahren und das Schlachthaus 
zu meiden. Daß die Fleiſcher mit 100 Prozent arbeiten das 
ſagen fie nicht. In ſehr vielen Fällen find es 150 PBrogeni. 
Nun wenn ſie zum Wohle der Allgemeinheit was abgeben ſollen. 
da iſt das Gejammer groß. Trotz des Gejammers haben wir 
noch nicht gehört, daß ein Fleiſcher banlerott gemacht hat. Man 
hört ſogar, daß der oder Jener ſein eigenes Haus baut, oder 
Erneuerungen im Geſchäft macht. Wenn er nichts verdienen 
möchte, ſo hätte er das Bauen unterlaſſen. Darum find auch 
die Klagen der Rybniter Fleiſcher nicht am Platze, obwohl nicht 
beſtritten werden ſoll, daß die Schlachthausgebühren viel zu 
hoch ſind. Sie werden noch mit Freuden nach dem Schlachthaus 


— 


fahren, wenn ihnen die alten Klepperbuden in hygieniſcher Hin⸗ ' 
ſicht von der Polizei geſperrt werden. 


„Enädige Frau, Herr Dettor van Delden hat viel zu tun.“ 
„Aber bei den beſſeren Patienten..“ i a 
„Hier gibt es nur — Kranke.“ 1 
Doktor van Delden empfing die Dame mit zurückhaltender 
Höflichkeit. N 

„Ihr Arzt ſchreibt mir, daß Sie ſich ernihaft krank fühlen 
und hier Gene/ung ſuchen. Das ijt nur möglich bei ſtrikter Be⸗ 
folgung der Hausordnung!“ r 
„Die unſympathiſche Schweſter, die mich empfing, hat gen | 
petzt?“ 

„Gnädige Frau 


— hier petzt niemand. Aber ich halte 
darauf, von allem unterrichtet zu ſein. Ihre Jungfer hade ich 
nach Genf zurückgeſchigt. Sie erwartet Sie dort. Denn ich 
würde es verſtehen, wenn Sie es vorziehen, das Sanatorſum 
alsbald wieder zu verlaſſen.“ u 
„Das — würden Sie zulaſſen?“ 

„Ich könnte es nicht hindern!“ 

„Sie haben alſo genügend zahlende Patienten?“ 

„Es ſind viele Kranke hier — ſolche für die Kaſſen und 


a ub 
che, 


die für ſich ſelbſt bezahlen. Sie geſtatten eine flüchtige Vor⸗ 
unteruchung. Die eigentliche nimmt längere Zeit in Anſpruh 


und findet, falls Sie ſich entſcheiden, zu bleiben, erſt in einigen 
Tagen ſtatt.“ » Sr 
Dokter van Delden fand, daß die Lunge der jungen Frau 
tatſächlich ſchwach und recht angegriſſen wat. Ob und in wel- 
chem Grade tuberkulde Eriheinungen verlägen, konnte erſt eine f 
eingehende Feſtſtellung enſſcheiden. g 3 
„Sie find nicht all'u frank“, erklärte er lurz. „Aber ich rate 
Ihnen zu einer Kur. Sie wird auch Ihre Nerven beſſern. Dazu 
gehört aber Geduld, guter Wille — Einordnung.“ 7 
„Und viele naſeweiſe Schweſter ſoll mich tatfächlich oflegen?“ 
„Enädige Frau, es bat bisher neh niemand Schweſter Side | 
naſeweis geſunden. Uebricens — iſt ſie aus allerbeſter Fa⸗ 


milie. Ihr Vater iſt Oberſtaatsanwalt am Reichsgericht in 4 
Leipzig.“ . y Hal 
„Unmöglich!“ 8 0 
Frau Lalars Erficht war völlig verblüfft. 1 
„Und ſo feine Damen bedienen hier die Patienten? imgie 1 
ſie naiv. 7 N 


(Fortſetzung folet.) 


— 


Bielitz und Umgebung 
Anter welchen Bedingungen heute ein Beamter eine 
1 Anſtellung belommen kann! 
„Was ſich die ſogenannten Arbeitgeber in der Kriſen⸗ 
Veit alles erlauben, überſteigt ſchon wirklich alle Grenzen! 
Nicht genug an dem, daß durch den fortwährenden Gehalts⸗ 
abbau, die Beamten ſchon fajt umſonſt arbeiten, mutet man 


ihnen noch zu, daß fie ſogar Geld mitbringen ſollen, wenn fie 
eine Anſtellung beanſpruchen! 


5 Bielitz, Biala und Amge 


* Als Beweis diene folgendes Inſerat, welches in der 
Freitagnummer der „Schleſiſchen Zeitung“ erſchienen iſt und 
welches lautet: 


Beamter, jüngere Kraft, kaufmänniſch gebildet, pol⸗ 

ü niſch⸗deutſch, findet ſofortige Anſtellung als Propiſion für 

Vermittlung eines Darlehns von Zl. 1200. (Sicher⸗ 

fiſtellung.) Zuſchriften unter „Dringend“ an die Adm. 

0 Dieſe Anſtellung wird als Proviſion gewährt! Auf wie 

lange? Falls aber die Zl. 1200 in dem Geſchäfte pleite 

gehen, was dann? 

7 Wenn jemand einem andern Geld vermitteln will, muß 
derſelbe dem Geldgeber doch ſicher genug ſein! Heute borgt 

niemand das Geld auf ein unſicheres Geſchäft! 

„Wir ſind heute ſchon ſoweit gekommen, daß man für eine 

Anſtellung für ein Kapital non Zl. 1 200 gut ſtehen muß! 
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Re; Stadttheater Bielitz. 

Dienstag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 

ment (Serie gelb), die erſte Wiederholung von „Der 

Swiſſenswurm“, Bauernkomödie von Ludwig Anzengruber. 

Mittwoch, den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment (Serie blau), zum erſtenmal: 

Spiel in 14 Bildern von Frank Maar. 


Arbeiter⸗Konſum⸗Verein. (Rabattauszahlun 8.) 
Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß a 
0. Dezember l. Is. der Rabatt in allen Filialen zur Aus⸗ 
zahlung gelangt und werden die geehrten Mitglieder erſucht, 
die Einkaufskontrollkarten zwecks Errechnung des Nabattes, 
den Filialleitern abzugeben. — Der Vorſtand. 
Weihnachtsfeier an der Zennerbergſchule. Am Montag, 
ir den 21. Dezember, findet um 5 Uhr nachm. in der Turnhalle 
der Zennerbergſchule eine ſchlichte Weiß nachtsfeier ſtatt, zu 
75 3 velcher alle Freunde und Gönner der Anſtalt herzlichſt ein⸗ 
geladen werden. Zur Aufführung gelangt ein kurzes 
55 eihnachtsſpiel von Guſtav Mohl: „Des fremden Kindes 
Weihnachtsfeſt“. Der Eintritt iſt frei, eventl. freiwillige 
Spenden werden zur beſſeren Ausſtattung der Schulwerk⸗ 

. 

Hätte verwendet. 
Die Knabenſchule am Kirchplatz veranſtaltet am Diens⸗ 
tag, den 22. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, in der Turn⸗ 
halle am Kirchplatz eine ſchlichte Meihnachtsfeier. An die 
werten Angehörigen der Schüler ſowie an alle Freunde und 
Gönner der Anſtalt ergeht hiermit die freundliche Ein⸗ 
ladung zu dieſer Feier. Der Eintritt iſt frei. Etwaige 
Spenden zugunſten armer Schüler werden mit Dank ent: 
gegengenommen. Die Schuldirektion. 

Die Altersverſorgung für Teſchen⸗Schleſien. Der ſo⸗ 
© zialiſtiſche Antrag, mit welchem der Wofewodſchaftsrat aufs 
gefordert wurde ein Altersverſorgungsgeſetz zu entwerfen, 
nd dem Sejm bis 1. Dezember 1931 zu unterbreiten, wurde 
im Schleſiſchen Sejm noch im Jul: J. J. einſtimmig ange⸗ 
nommen. Ebenfalls hat ſich keine Stimme des Proteſtes or⸗ 
hoben. Die viermonatliche Friſt iſt verſtrichen. Am Mitt 
woch voriger Woche hat der Abg. Gen. Machef den Vor⸗ 
ſitzenden der osjalkommiſſion interpelliert. ob ein diesbe⸗ 
Fzüglicher Geſetzentwurf der Seimkanzlei vorgelegt wurde. 
Der Vorſfitzende konnte die Juterpellation nicht krantworten. 
Die Nachf. in der Sejmlanzlei hat jedoch ergeben, daß 
ein ſolches Geſetzprojekt nicht eingelaufen iſt. Selbſtredend 

ird der ſozialiſtiſche Abgeordnetenklub es nicht uaterlaſen 
auch den Wojewoden zu interpellieren. Wir werden die 
zelegenheit nicht unterlaſſen, die „Arbeiterfreundlichkert“ 
der Regierenden ins gehörige Licht zu rücken. 
Wie der Krakauer 


„Leutnant Komma“, 


* SE i 8 f 010 
B Irbeitsminiſter im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter 
und Handelsminiſter für die Dauer der toten Saiſon für 


Schleſier werden abgebaut. 


Br y 800 
75 »Wenn meinesgleichen 50 im Staate wären ...“ 
Deieſer hochmütige, vielleicht gar übermütige Spruch — 


— — ſvon wem könnte er herrühren? — N 1 
Natürlich von keinem anderen als Herrn Nizankowski. 
Er war der Mann, der geſagt haben ſoll: „Wenn es in 
Polen 50 ſolcher Männer gäbe wie ich, da möchte es anders 
ausſehen.“ Wenn dieſer Spruch auf Wahrheit beruht, dann 
1 hut Herr N. bitteres Unrecht den jamatoriihen Gewalligen. 
Solcher Männer wie Nizankowski finden wir unter den 
Sanatoren viel mehr als 50. Gerade deswegen ſehen wir 
u Polen jo aus, wie wirs jetzt haben. — — — 


2 8. 
N) 


ö bu lten, 1 N 
15 ie Demiſſion bekam, da war Herr N. voller Hoffnung, daß 


Dias Urteil im Wadowitzer Kommuniſtenprozeß. 

Nach mehr als dreitägiger Verhandlung wurde am 
Montag, den 14. d. Mts., um 3 Uhr friih, vom Madomitzer 
Schwurgericht das Arteil in dem Prozeß gegen 9 Perſonen 
gefällt, die im Zuſammenhang mit den im Mai l. J. vor 


m 


* 


gend 


etwas über die Tatigkeit des Arbeitslosen 
Komitees im Bielitzer Bezirk 


Wir erhalten folgenden Rechenſchaftsbericht: 

In das Bielitzer Bezirksarbeitsloſenkomitee iſt bis zum 
15, d. Mts. insgeſamt ein Betrag von 42 949.19 Zl., in die 
ſtädtiſchen Kaſſen und Landgemeinden 16 476.04 Zloty ein: 
gelaufen. Der Geſamtbetrag wäre ſomit 39 425.23 Zloty. 
In dieſer Summe find aber die Beträge der Staatsbꝛamten 
nicht enthalten, welche direkt an das Wojewodſchaftskomitee 
nach Kattowitz überſendet werden. Aus dieſer Quelle ſind 
bereits 12 000 Zloty eingelaufen. Der Verkauf von Stem⸗ 
peln und Karten ergab den Betrag von 1772.80, Zloty, wel⸗ 
cher ebenfalls in die Kaſſe des Wofewodſchaftskomitees über: 
wieſen wurde. Außerdem wurden in Naturalien einge⸗ 
ſammelt: 509 Zentner Kartoffeln, 116 Raummeter Brenn⸗ 
holz, 132 Kilogramm Korn, 145 Kilogramm Bohnen und 
140 Krautköpfe. Von den geſammelten Geldern wurden 
eingekauft: 338 Tonnen Kartoffeln, 500 Tonnen Kohle, 714 
Meter Textilwaren für Kleider, 100 Paar Schuhe für die 
Kinder der Arbeitsloſen im Geſamtbetrage von 9000 Zloty. 

Das Ortskomitee in Czechowitz kaufte außerdem noch 
139 Tonnen Kartoffeln. Analog mit der durch das Be⸗ 
zirkskomitee und den Arbeitsloſenkomitees der Städte und 
Landgemeinden erteilten Anterſtützung iſt auch ſeitens der 
Wojewodſchaft für unſeren Bezirk ein Quantum‘ von 527 
Tonnen Kartoffeln eingekauft worden. In Kürze ſollen 
noch 640 Tonnen Kohle dazu gekauft werden, 

Insgeſamt erhielten reſp. werden die Arbeitsloſen aus 
den Orts⸗, Bezirks⸗ und Wojewodſchafts⸗Arbeitsloſenfonds 
erhalten: 1004 Tonnen Kartoffeln, 1140 Tonnen Kohle, zu⸗ 
gleich für 500 Kinder der Arbeitsloſen Stoff für Bekleidung 
und Schuhe. Das Bezirksarbeitsloſenkomitee befaßt ſich auch 
mit der Ausſpeiſeaktion der Kinder von Arbeitsloſen. Für 
dieſen Zweck wurde bereits ein Betrag von 3500 Zloty be⸗ 
reitgeſtellt. Bemerkenswert in dem Bericht iſt, daß nur 
1292 Arbeitsloſe aus dem Bielitzer Bezirk Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung beziehen, während die weitaus größte Zahl infolge 

usſteuerung oder Nichtberechtigung keine Unterſtützung 
erhält, ſo daß die ausgewieſenen Zahlen das Verhältnis 
zu dem großen Elend doch nur ein Tropfen auf einen 


den Bezirkshauptmannſchaften in Biala und Bielitz ſtatt⸗ 


gefundenen Arbeitsloſendemonſtrationen. 
Umtriebe beſchuldigt waren. 


Es wurden verurteilt: Der 25jähr. Hondelsgehilfe 
Rubin Beiſſer aus Biala zu 5 Jahren ſchweren Kerker, ſein 
Bruder, der 17jähr. Handelsgehilfe Iſak Beiller aus Biala 
zu 1 Jahr ſchweren Kerker, der 27jahrige Handelsgehilfe 
Leopold Wieczorek aus Alexonderfeld bei Bielitz, zu 3 Jah- 
ren ſchweren Kerker, der 21jährige Schneidergehilfe Salo⸗ 


kommuniſtiſcher 


mon Guttmann aus Biala zu 1½ Jahren ſchweren Kerker, 


der Söjährige Bergarbeiter Franz Honczyk aus Kattowitz 
zu 5 Jahren ſchweren Kerker, der 24jährige Schmiedegeſelle 
Viktor Englert aus Lipnik zu 6 Wochen Kerker, der Zejähr 
Keſſelſchmied Joſef Saſa aus Bielitz zu 1% Jahren ſchweren 
Kerker, der 24jähr. Tiſchlergeſelle Franz Foltyn aus Kom⸗ 
rowitz zu 2 Monaten Kerker, der 2djähr. Schloſſer Ladislaus 
Szypula aus Komrowitz wurde freigeſprochen. 

Insgeſamt wurde für die 8 Verurteilten eine Kerker⸗ 
rate von 17% Jahr verhängt! 


—— — 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Verein jugendl. Arbeiter, Bielsko. (Einladung.) 
Obiger Verein ladet zu der am Freitag, den 25. Dezember 
1931 (Erſter Weihnachtsfeſertag) in den Lokalitäten des 
Arbeiterheimes in Bielsko "atifindenden dieszährigen 
Weihnachtsfeier herzlichſt ein. Zur Aufführung 
gelangt folgendes Programm: 1. Prolog. 2. „Stille Nacht, 


EN R 2 


KOREAHARE 


as üneſtes Theater 
abgebrannt 


Kopenhagener Neyuetheater, N 25 
Theater, ift mit dem Bühnen: und dem Kuliſſenhous völl'g 


Das älteſte das Nörrebros⸗ 
nieder bebrannt Das Feuer, zu deſſen Bekämpfung die gefamte 
Kopenhagener Feuerwehr aufgeboten war, iſt auf einen Kurz 

ſchluß zurückzuführen 


5 Eu EEE RER RER EEE 
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wird?! 


heißen Stein bedeuten. Wir betonen nochmals, daß trotz 
der Opferwilligkeit gewiſſer Kreiſe dem allergrößten Elend 
nur ſehr unzureichend geſteuert wird. Die Arbeiterklaſſe 
verzichtet gern auf dieſe Almoſengaben und fordert nur ihr 
Recht auf Arbeit. Zunächſt muß für Arbeitsgelegenheit 
geſorgt werden. Das kann dadurch geſchehen, daß die Ar⸗ 
beitsinſpektoren ſtreng darcuf ſehen, daß nirgends Ueber: 
ſtunden gemacht werden. Ferner ſollte man doc endlich an 
die Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit auf 40 Stun⸗ 
den gehen. Vor allem andern muß auch dieſem wahnſinnigen 
Lohn⸗ und Gehaltsabbau endlich Einhalt geboten und ein 
menſchenwürdiges Exiſtenzminimum garantiert werden. Je 


9 N 5 die Löhne und Gehälter, deſto konſumunfähiger 
wird die arbeitende Klaſſe, was doch wieder zu weiterer 


Verſchärfung der Kriſe und weiterer Arbeitsloſigkeit führen 
muß! Zum Schluß wäre noch das Altersverſicherungsgeſetz, 
wie es im oberſchleſiſchen Teil verpflichtet, auch auf das 
Teſchener Schleſien auszudehnen. Will man aber der Kriſe 
ernſtlich an den Leib rücken, dann muß eine ausgiebige 
Bautätigkeit entwickelt werden. Wohnungen, Schulen 
Spitäler, Straßen, Brücken, Eiſenbahnen uſw. brauchen wir 
ſehr notwendig. Die nötigen Gelder müßten durch eine 
Danina (Vermögensabgabe) aufgebracht werden. Warum 
ſollen denn nur immer die Armen alle Opfer tragen. Es 
ſollen endlich auch diejenigen zum Zahlen herangezogen wer⸗ 
den, denen es im Leben noch nie ſchlecht gegangen iſt! 

Dieſes Mittel iſt zwar radikal, aber wirkſam! Dadurch 
würde die Arbeitsloſigkeit auf ein Minimum ſinken und das 
ganze Wirtſchaftsleben könnte aufblühen. 

In dem neuen Sammel⸗Ausweis ſind wieder gegen 4000 
Zloty ausgewieſen. Außerdem figuriert der Induſtriellen⸗ 
verband mit einem Betrag von 3000 Zloty. 

Je länger aber die Kriſe dauert, deſto größer iſt die 
Arbeitsloſigkeit und auch die Zahl der zu Anterſtützenden, 
während die Einnahmen für die Arbeitsloſenhilfskomitees 
infolge der genannten Amſtände immer geringer werden. 

Was wird aber dann ſein, wenn nichts mehr einlangen 


V. Froh⸗ 
5 „Schuſter Zwiebels 
Weihnachtsſchwank in 1 Aufzug von Paul 
Wille. Pauſe. 5. Mädchenreigen und Volkstänze. 6. Volks⸗ 


Gem. Chor geſungen vom A. G. 


heilige Nacht“. 
3. Anſprache. 4. 


ſinn“, Bielsko. 
Wickelkind“. 


7. Humoriſtiſche Vorträge. 


lieder mit Zitherbegleitung. t 
Programmänderungen vor⸗ 


Tanz. „Grinzing bei Nacht“. i 2 
behalten. Kaſſeneröffnung 6 Uhr abends. Anfang 7 Uhr 
abends. KExtree im Vorverkauf 1 Zloty. an der Kaſſe 
1.20 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Alle Kultur- und 
Sportvereine, ſowie Freunde und Gönner der jugendlichen 
Arbeiter werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. Ein 
eventueller Reingewinn fließt dem Bildungs⸗ und Unter⸗ 
ſtützungszonds der Jugend zu. Die Vereinsleitung. 

A. (G. V. Einigkeit Alexanderfeld. Genannter Verein 
veranſtaltet ſein diesjähriges Weihnachtsfeſt am 26. De⸗ 
zember im Gaſthauſe „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, 
zu welchem die Vereinsleitung alle Freunde und Sympa⸗ 
thiker dieſes Vereins freundlichſt einladet. 

Volksbühne Biala⸗Lipnik. Samstag, den 26. Dezem⸗ 
ber l. J. findet im Saale des Arbeiterheimes in Bielitz 
ein Bunter Abend, verbunden mit ernſten und heiteren 
Vorträgen, ſowie mit der Operettenaufführung Wien bei 
acht ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner höflichſt ein⸗ 
geladen werden. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Beginn 
Uhr nachm. Entree im Vorverkauf 1,50 Zl., an der Kaſſe 
Zloty. Arbeitsloſe mit Vorweiſung der Legitimation 
1 Zloty. f 
Ka mitz. (Weihnachtsfeſt.) Der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freiheit“ veranſtaltet am Freitag, den 25. Dezem⸗ 
ber l. I. in den Lokalitäten des Gemeindegaſthauſes ſein 
diesjähriges Weihnachtsfeſt mit reichhaltigem Programm. 
Beginn um 6,30 Uhr abends. Entree im Vorverkauf 1 31, 
an der Kaſſe 1.20 Zl. Die Freunde und Gönner des 
Vereins werden hierzu freundlichſt eingeladen. 

Oipuik. (Silveſter feier.) Der A. G. V. Frei⸗ 
heit“ und Verein jugendl. Arbeiter in Lipnik veranſtalten 
am 31. Dezember l. Is. in der Reſtaurat on Englert eine 
Silveſterfeier verbunden mit Geſangs⸗ und Theatervorträ⸗ 
gen. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty, 
an der Kalle 1,50 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Beginn 
38 Uhr abends. Alle Genoſſen, Freunde und Sympathikor 
werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. 8 

a BAER Die Vereinsleitungen. 

lrbelter⸗Feſangverein „Widerhall“ in Lobnitz. Am 
92 Dezember J. J. veranſtaltet obiger Verein in den Lokali⸗ 
teen der Suſann. Tenkner in Lobnitz eine Si veſter⸗ 
eier verbunden mit geſanglichen ſomie bu moriſtiſchen 
Porträgen, zu welcher alle Freunde und Gönner des 
Vereins auf as herzlichſte eingeladen werden. Alles 
Nähe e durch die Einladungen. 

Nikelsdor.. (Weihnachtsſeſt des A. G. V. 
„Ein racht“.) So wie alljährlich, veranſtaltet auch 
die es Jahr obiger Verein ein Weihnachtsſeſt im Saale des 
Herrn Geier. Diesmal findet das Feſt den 26. Dezember 
ſtatt. Alle Jenoſſen und Freunde des Vereines werden 
ſchon heute zu diefem Feſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 
Ober Kurzweld. (Weihnachtsfeier.) Der 
Verein jugendlicher Arbeiter veranſtaltet am Samslag, den 
26. Dezember l. J. im Gemeendegaſthauſe eine Weihnachts⸗ 
feier, verbunden mit Geſang und heiteren Theatervorträ⸗ 
gen. Eintritt im Vorverkauf 59) Groſchen, an der Kaſſe 
70 Groſ ben. Katieneröfenung 4 Uhr. Borinn %5 Uhr 
nahm. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Alle Genoiſen 
und Sympathiter der Jugendlichen werden zu dleſer Feier 
höfl. eingeladen. Die Vereinsleitung. 
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Unter der ſchwarzen Fahne 


Von Hermann Wendel. 


Die Arbeitervorſtadt Croix Rouſſe oder Rotes Kreuz 
ſchwebt immer hoch über dem eigentlichen Lyon, wie es ſich 
zwiſchen Rhöne und Saone zuſammenpreßt. Aber an dieſem 
Montag, am 21. November 1931, hängt fie wie eine dro⸗ 
hende Lawine über der Stadt, bereit, ſich jeden Augenblick 
zu löſen und vernichtend, zerſtörend zu Tal zu rollen Un⸗ 
heimliches liegt in der Luft; es wird nicht gut enden! 

Dabei war doch weiter nichts als daß die armen Teufel, 
die in den engen, ſtinkenden Gaſſen mit den hohen, ſchwarzen 
Häuſern vieltauſendſältig hockten, den Hungergurt um ein 
paar Löcher hatten enger ſchnallen müſſen. Sie bildeten die 
mißachtete breite Baſis von Lyons induſtrieller Blüte, die 
30.006 bis 40 000 Seidenweber, die für kargen Lohn die Tage 
hindurch und bis weit in die Nächte hinein daheim den Web⸗ 
ſtuhl ſchnurtren ließen. Die nächſte Stufe ſtellten die 10.000 
Zuiſchenmeiſter dar, halb bürgerliche, halb proletariſche Exi⸗ 
itenzen, deren jeder ſeine vier bis fünf Webſtühle ſamt dem 
Rohſtoff an die Nichtshäbigen auslieh. Ueber ihnen thronte 
die dünne Schicht der Warenabnehmer, etwa 800 Fabri⸗ 
kanten oder Unternehmer, in deren Taſchen der Hauptge⸗ 
winn kleben blieb, falls nicht auch fie den wenigen Kommiſ⸗ 
ſionären verpflichtet waren, vollkommenen Schmaroetzertypen, 
die Geld und Material im Großen vorſchoſſen. Unterlagen 
die Arbeiter, von denen fih die Zwiſchenmeiſter nährten und 
die . und Kommiſſionäre mäſteten, derart einer 
Ausbeutung im doppelten und dreifachen Grade, ſo murrten 
ie doch ſo lange nicht, wie die Proſperität der Seideninduſtrie 
ie vor dem nackten Verhungern ſchützte. Doch nach den un⸗ 
erbittlichen Geſetzen der apitaliſtiſchen Geſellſchaft traf die 
aus mannigfachen Arſachen entſpringende Kriſe die Schwäch⸗ 
ten am härteſten; der Tagelohn für einen Hausweber ſank 
von 6, von 5, von 4 Frank auf 2, auf 1,75, auf 1,25 Frank; 
ihlichlich ſtrich er bei entnervender achtzehnſtündiger Ars 
beitszeit nicht mehr als 18 Sous ein; das war ein Stunden: 
lohn von 4 Pfennig! 

Da aber auch ſo verelendete, verkümmerte, geduckte und 
gedrückte Menſchen, wie es die Lyoner Seidenweber waren, 
ſich gegen den glatten Hungertod ſträubten, begann es im 
Herbſt 1831 auf Croix Rouſſee zu gären. Grup Kanden 
herum, krummgezogene, blaſſe Männer, hohläugige Weiber, 
Kinder mit fiebrigen Augen. Obwohl die Staatsgewalt da⸗ 
mals von einer ſozialen Frage, die die Arbeiter anging noch 
nichts wußte und ſich nur zur „Neutralität“, das hieß: zur 
Aufrechterhaltung der „Ordnung“ im Intereſſe der Wohl⸗ 
bäbigen, verpflichtet glaubte, Tata ſich der Präſekt des 
Ahone⸗Departements, Dumolard, bedenklich geworden, ins 
Mittel, warb um das Vertrauen der Arbeiter und brachte 
durch ſeinen Einfluß im Oktober zwiſchen Fabrikanten und 
Webern ein Uebereinkommen mit Mindeſtlohntarif unter 
Dach und Fach. Mehr als beſcheidene Mindeſtlöhne, aber 
auf Croix Rouſſe tanzte man erleichtert und ſtellte abends 
als Freudenzeichen armſelige Lichtchen an die Fenſter der 
Mietskaſernen. Die Unternehmer dagegen, nur darauf be⸗ 
dacht, die Wirkungen der Kriſe von ſich auf die Aermſten 
der Armen abzuwälzen, maulten über das, was ihnen als 
unerhörte Durchbrechung des geheiligten Prinzips der Ge- 
worbefreiheit erſchien, ſchüchterten den Präfekten ein, ſteckten 
ſich hinter die Stadtverwaltung, gewannen den Truppen⸗ 
kommandeur, General Graf Rogout, rieten Verhängung des 
Bola gerungszuſtandes an, rechneten ſiegesſicher auf die be⸗ 
waffnete Macht — „wenn“, höhnte einer der Großgewinner 
ber die Ausgepowerten, „ſie kein Brot im Bauche haben, ſo 
werden ſie Bajonette hineinbelommen!“ 


Da ſetzt fi, verzweifelt ob der Nichtachtung des Tarifs 


durch die Fabrikanten, Croix Rouſſe am 21. November in 
Bewegung, gliedert ſich in Kolonnen zu Viererreihen, mar 
ſchiert in guter Ordnung zu friedlicher, unbewaffneter Kund⸗ 
gebung nach der Stadt hekunter: die Lawine rollt! Die Na⸗ 
tionalgarde, die dem Zug entgegentritt, iſt an den Grenadier⸗ 
Baxenmützen als Abteilung aus dem Beſitzenden viertel 
— — 
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kenntlich, alſo gehen die Gewehre von ſelber los“. Tote und 
Verwundete auf dem Pflaſter; wie eine Feuerzunge leckt 
über Croix Rouſſe ber a e „Unſere Brüder wer⸗ 
den abgeſchlachtet!“ Croix Roufle bewaffnet ſich, Croix 
Rouſſe bedeckt ſich mit Barrikaden; Infanterie, 
Artillerie: Nationalgarde geht zum Volk über; General⸗ 
marſch, Sturmglockengeläut, Geſchützfeuer, und als die Dun⸗ 
kelheit des 22. Novembers herabſinkt, it die zweitgrößte 
Stadt Frankreichs in den Händen der Proletarier. Mit dem 
Reſte der zuſammengeſchmolzenen Truppen bahnt ſich General 
Roguet in der Nacht, während es Kugeln aus den Fenſtern, 
Ziegel von den Dächern regnet, unter empfindlichen Ver⸗ 
luſten einen Weg ins Freie. In Paris ſpricht man von 
ſechstauſend Toten auf beiden Seiten Genaues iſt nicht feſt⸗ 
zuſtellen, da die beiden großen Ströme viel Leichen weg⸗ 
ſchwemmen. g 

Als jedoch die Weber den Sieg in Händen halten, ſehen 
ſie ſich erſtaunt, faſt verlegen an. Was nun? Hinter ihrer 
Bewegung ſtand keine Theorie, keine Doktrin, kein Sozialis⸗ 
mus, keine Sehnſucht nach einer gerechteren Geſellſ hafts⸗ 
ordnung, ſtand nichts als der Hunger. Eine andere Loſung 
hatten ſie nicht als die düſtere Inſchrift auf der großen 
ſchwarzen Fahne, die der erſten Elendskolonne von Croix 
Rouſſe voraufwehte: Durch Arbeit leben oder im Kampfe 
ſterben! Etwas wie ein Sinnbild der dumpfen, ahnungs⸗ 
loſen, unaufgeklärten Maſſe war der Neger Stanislas, der, 
mit ſeiner Flinte auf der Morand⸗Brücke aufgepflanzt, unter 
wilden Grimaſſen und Freudengeſchrei in die Luft ſprang, 
ſo oft er einen Kanonier oder Dragoner niedergeſtreckt hatte, 
eber ſicher nicht wußte, weshalb er ſchoß. Da die Maſſe auch 
keine Führer hatte, ihr den Sinn der Erhebung zu deuten, 
gelang es den Handlangern der Bourgeoiſie leicht, die Pro⸗ 
letarier in den alten Pferch zurückzutreiben: Die hungernden 
und frierenden Weber hüteten mit dem Fanatismus eines 
Wachhundes das Eigentum der Beſitzenden. Ende der Wo he 
war jede Spur des l N und keine Hand 
rührte ſich zum Widerſtand, als am 3. Dezember der Mar⸗ 
ſchall Soult und der Thronfolger mit ſtattlicher Truppen⸗ 
macht einrückten. Was folgte? Das Selbſtverſtändliche: die 
Entwaffnung der Arbeiter, die Auflöſung der Nationalgarde, 
die Verlegung einer Garniſon nach Lyon, die Abriegelung 


Blutſauger in 


„Geben Sie mir heute drei Stück! Bei dieſem Wetter 
habe ich wieder große Beſchwerden, und das letztemal wollte 
er gar nicht anbeißen.“ ü 

„Ich werde Ihnen heute einen ganz ſtarken ausſuchen; 
der beißt ſofort an!“ 

Erſtaunt blicke ich von meiner Zeitung auf, hinter der 
vergraben ich in einer jener anheimelnden Weinſtuben ſitze, 


wie man ſie noch vereinzelt in einigen Häuſern des ausſter⸗ 


benden Alt⸗Berlin findet. Der Kellner, der eben gerade mit 
einem Gaſte dieſe merkwürdigen Worte gewechſelt hat, iſt 
berſchwunden und kommt nach einigen Minuten mit einem 
zugedeckten Glasgefäß wieder, auf deſſen Boden ſich drei 


feidigſchwarze, langgeſtreckte, ſchneckenartige Tiere ringeln: 
RIUHIEROR.. Sn EN 77 


Wer dieſe Sauger, einſt unentbehrliches Requiſit nicht 
nur des quackſalbernden Baders, ſondern auch der hochge⸗ 
lahrten Medici, aus der Rüſtkammer der mediziniſchen 
Wiſſenſchaften verſchwunden geglaubt Eat, der hat ſich ges 
täuſcht. Eine Zeitlang ſah es freilich ſo aus, als bediente 
man ſich anderer Mittel, um den Kranken das überſchüſſige 
Blut abzuzapfen. Seitdem ſich jedoch herausgeſtellt hal, daß 
der Blutegel beim Saugen auch eine Flüſſigkeit abſondert, 
der man verſchiedene Heilwirkungen zuſchreibt iſt ſeine Wert⸗ 
ſchätzung wieder geſtiegen. 


Kaſſel find durch eine groſe Senſation überraſcht worden. 


3 > 


Zur Wiedereröffnung des Goldbergwerks im Regierungsbezirk Kaſſel 
Oben links: Die Einfahrt zur Grube „Eiſenberg“. — Rechts: Der Eingang zu dem Derf Geldhaufen. — Unten: Die Aus⸗ 
ſchachtungearbeiten zur neuen Grube werden begonnen. — Die Bewohner des armen Dorfes Geldhaufen im Regierungsbezirk 


| be In den verlaſſenen Schächten der Grube „Eikenberg“ find Goldadern 
entdeckt worden, deren Wert auf 21 Millionen Mark geſchätzt wird. 


Der Abbau ſoll wieder aufgenommen werden, und die 


Bewohner des Dorſes mit dem bielverheißenden Namen warten nun mit Spannung darauf, ob ſich die Erwartungen erfüllen. 


170 


‚apallerie, ' 


S 


5 


Die Fümſchauſpielerin Pola Negri 
J ſchwer erkrankt | 
Pola Negri, die weltberühmte Filmſchauſpielerin, die im ſtum⸗ 
men Film die größten Triuniphe errang, iſt bedenklich erkrankt 
und mußte operiert werden. Pola Negri hatte gerade nach lan⸗ 
ger Pauſe wieder ihre künſtleriſche Tätigkeit aufgenomffen. 


—— 
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der Arbeitervorſtadt durch eine Reihe von Eperrforts, und N 


alles, Ausbeutung, Profit und Hunger konnte weitergehen 
wie bisher. 2 Re 
Aber inſtinktloſer noch als die Proletarier waren ihre 
Gegner. Die Machthaber atmeten vielfach erleichtert auf, als 
ſie hörten, daß es ſich nicht um einen politiſchen Putſch von 
Republikanern oder Legitimiſten, ſondern „nur“ um einen 
Streit zwiſchen n und Arbeitern handle. Baga⸗ 
telle! Zipfelmütze übers Ohr, herumgedreht und weiterge⸗ 
ſchlaſen! Sie ſahen nichts von der Flammenſchrift an der 
Wand, mit der ſich hier die Frage der Zukunft ankündigte; 
fie blieben taub für den Marſchtritt einer neuen Klafie, die 
hier zum erſtenmal auf den Schauplatz der Geſchichte trat; 
ſie rochen nicht im entfernteſten den Pulvergeruch vom erſten 
Vorpoſtengeſechte des großen ſozialen Krieges, unter deſſen 
Schlachten ein Jahrhundert ſpäter die Erde beben ſollte. 


der Weinſtube 


— — 


Die einzige heute noch beſtehende Berliner Blutegel⸗ er 


handlung, die im nächſten Jahre ihr hundertjähriges Ju⸗ 
biläum feiern kann, befand ſich viele Jahrzehnte hindurch in 
der Stralauer Straße. Heute führt die Enkelin des Gtün⸗ 
ders, die Inhaberin dieſer Alt⸗Berliner Weinjtube, nebe 

dem nahrhaften auch noch das blutſaugende Geſchäft weiter, 


womit ich, um allen Irrtümern vorzubeugen, natürlich nur 1 


den Verkauf der Blutegel meine. Nicht aus Tradition allein: 

nein, das Geſchäft geht wirklich nicht ſchlecht. Auf einen 

Verbrauch von 5 Millionen Blutegeln jährlich, wie vor hun⸗ 

dert Jahren, werden wir es wohl nicht mehr 3 Aber 

in den letzten Jahren hat ſich der Verkauf doch gehoben, und 

15 n annähernd hundert Stück an einem Tage ver⸗ 
uft. N a 


Großvater Donner, der Gründer, beſaß on eine 
Egelzucht. Heute importiert man die Tiere aus Ange 
in großen Mengen gezüchtet und von dort, in ſe 


verdunkelten Waſſergefäß. EN ö 
gemäß einen geſteigerten Appetit auf eine Portion Blut. Der 
unfreiwillige Hungerkünſtler zeigt ſich dann auch, ſobald man 


ner Größe a 


durch das geſaugte Blut auf das Dreiſache an. 
ch geſaug j Mflcht 


Hat er ſich ſattgetrunken, jo fällt er ab und hat ſeine 
erfüllt. 


ſonen ſind die Abnehmer der Ege Bei hohem Blutdruck, 
Venenentzündung. Beinſchmerzen und anderen Beschwerden 
ſollen ſich gute Erfolge ergeben, und es gibt viele Stamm⸗ 
kunden, die ſich alle paar Wochen ihren Egel holen. Sie alle 
ſchwören auf die Erfolge des Aderlaſſes, und ſie behaupten, 


ohne dieſen gar nicht mehr auskommen zu können. f 
Schulmedizin ſcheint ihnen nicht unrecht zu geben. Alte Mit⸗ 


tel werden wieder hervorgeholt, die man ſchon längſt ins Nas 
ritätskabinett der Medizin verbannt glaubte. 


— nn nn nn 


Bitde einen Satz mit „Fallobit“! 


Die politiſche Satire ift leider eine in Deutſchland viel zu 


wenig gepflegte Kunſt. Es gibt Situationen in der Pelitik, 
in Wirtſchaſt und Geſellſchaſt, die mit einem einzigen guten 
Witz oder einer treffenden Satire ein für allemal lächerlich ge⸗ 
macht werden können. Der „Wahre Jakob“, ſeit 52 Jahren 
das beſtgefürchtete Witzblatt der Arbeiterſchaft, iſt, wie eine 
Prüfung der letzten Nummern zeigt, immer noch auf alter Höhe 
und in voller Friſche. Hier find einige Proben: 05 

Aus der Politik: 5 = 

Vor einem Nazilckal ſtand ein hochaufgeſchoſſener 


„Warum wurde 


Herbſtblumen, und verkaufte eine Broſchüre: { 9 
hielt dieſer 


ich Nozidnalſozialiſt?“ Jedem Vorübergehenden 


junge Menſch die Bro'füre entgegen und brüllte dazu mit ſtars⸗ 


fer Stimme: „Warum wurde ich Nationalſozialiſt?“ Da kam 
ein Arbeiter vorüber, klopfte ihn freundlich auf 
und sagte: „Na, laß man, laß man! f ® 
Tagen nech viel mehr Leute fraben, mein Junge! ah 

(Der „Wahre Jakob“ Nr. 


Aus dem „ttillgehaltenen“ Wirtihafteleben: 


Umlängſt ging ich nächtlicherweiſe durch die 
Straße in Wien. Da lam eine hübſche. berufstätige 


„als wannſt dei Göld in aner Bank anbauſt!“ 


(Der „Wahre Jakob“ Nr. 24.4051 


Und endlich ein unpolitiſcher Berliner Witz: 
Bilde einen Setz mit Fallobſt, Liesſten!“ „Lieder Schatz, 
wird nu endlich Zeit, det de dir mit mir fallobſt.“ 


(Der „Wahre Jakob“ Nr. 29-1981.) Na k 


ngarn, wo 
lie uchtem 4 
Torf verpackt, mit der Bahn verſchickt werden. Hier hält 
man ſie erſt einmal volle zwei Jahre ohne Nahrung in einem 
Danach entwickeln ſie natur⸗ 


ihn auf einen Menſchen anſetzt, 8 late deer cht er doch 
re ei 


Die Charitee, zahlreiche derte und viele Privatpere 


Dis 


jun zer 
Meuech, mit Nazlabzeichen geſchmückt wie ein Wotansopjer mit 


die Schulter 
Das werden ſich eines 


29-1931.) _ 
Kärntrete i 
Dame auf. 


mich zu, wedelte lokett mit ihrem edel geformten sex appeal 
und flötete: „Komm mit mir, Bubi, da hast vüll mehr davo, 


es 


r 


rr 
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Vermiſchte Nachrichten 


N Bewahrer der Berge, 
Wer hat nicht ſchon im Hochgebirge im Anblick der 
wunderbaren Blumenmatten geſchwelgt, die zwiſchen 


Alpenroſengebüſch und Knieholz hoch hinauf züngeln im 
Steingeröll unter Felswänden! Es iſt vielleicht das ſchönſte 
Naturbild das die Berge überhaupt bieten. Denn trotz 
0 der Kletterfreunde und ieee en täuſchte man ſich 
nicht darüber: ganz oben find die Berge ebenſowenig am 
5 ſchönſten wie von ganz unten aus geſehen. Das eigentliche 

Zaauberbild entfaltet ſich im zweiten Drittel der Höhe. Dort, 

\ wo des Waldes grüne Halle Äh von ſelbſt in einen Park 


verwandelt mit nur einzelnen Baumgruppen und natür⸗ 
Achen weiten Bergwieſen, wo duftend die Bergkräuter den 
bunten Teppich ausspannen und Sonntagsſtille fih auftut, 

daß man meint, das Rieſeln der Lichtbäche zu hören, die in 
Aunbeſchreiblicher Klarheit ſelbſt die fernen Bergeshäupter 
uumſpielen. 


Daoort oben, wo die Alpenroſen wie feierliche Lichter 
brennen, findet ein ſtiller, aber unbeſchreiblich erbitterter 
ER Kampf auf Leben und Tod ſtatt, in dem das Leben un⸗ 
Anterbrochen aufs neue ſiegt. 

h Die großen Felsgipfel werfen jeden Morgen neue La⸗ 
9. Keine Wand iſt im Ge⸗ 
i wäre von einem Band der Ge⸗ 

ölle, die in ſpitzem Winkel hoch an ihr hinaufgreifen. Keine 
aber auch, an der nicht weich und lebensfroh das Grün der 
ee 8 der Gräſer und Schuttpflanzen mit tauſend 

Fund aber tauſend Wurzelarmen und Zweigen ſich um Stein: 
chen u. Gras ſchlingen würde und jo den kalab wandernden 

„Berg zurückhält auf ſeinem Wege der Selbſtzerſtörung. 
Cine Steinmure geht heute mit Erdbebenzittern ab. Es 
iſt, als ob der Berg ſelbſt wanke. Dann aber breitet ſich 
doch wieder die große Stille aus, und auf die Schreckens⸗ 

EN ara folgen Jahrzehnte der Wiedergutmachung. Im 
Walde wurde die Lawine aufgefangen. Tauſend Aeſte mag 
ee geknickt und hundert lebensfrohe Bäume zerſtört haben, 
der hundertſte aber hat ſie aufgehalten und der Wald hat 
ihr ſein Schweigen geboten: Bleibe! Dann hat er fie be: 

graben. Und von ihm bis zur Felswand, überall, wo der 
ſteinerne Leib des Berges offen lag, da ſind heilend und 

mild die Wunden mit Blumen u. Blättern zugedeckt worden. 
Zwanzig Jahre ſpäter iſt der Felſenhang völlig übergrünt 
und vor weiterem Abrutſchen geſichert. Der Zerfall des 
Ki Berges iſt aufgehalten. 


Die Alpenmatten und der Bergwald ſind nämlich die 
Bewahrer der Berge, wenn die Luft, der Regen und die 
Sonne ihre Zerſtörer find. Was das eine verſchuldet, das 
macht das andere wieder gut. So ſonderbar eingerichtet, 
iſt die Welt. Ein Lufthauch vernichtet für die Ewigkeit ge⸗ 
fügte Mauern, u. ein lindes Blumenblatt gebietet der Zer⸗ 
ſtörung Einhalt und heilt die Wunden der Welt. 
A Dr. R. H. France 


ten von verwittertem Schutt ab. 
birge, die nicht umſäumt 


1 Rundfun? 


17,35: Symphoniekonzert. 20,15: Konzert. 
zert. 23: Tanzmuſik. 
i Warſchan — Welle 1411.8 


22,10: Kon⸗ 


bein 
i 


18,50: Bor: 
22,10: Abend: 


Be 
> 


DC, f Moden 212. 
hen Kindern gebe! für kalte Wintertage 
warme und becueme Schnallenschuhe. 


N 


K BUN 


nenn 


\ 0 | 


EIHNACHTS| 
KARTEN 


1 


0 deutsch u. polnisch sowie N N * mit Buchstaben- r 
00 a W ur ist ei :sehe ; 
R EIN GUTES BUCH | | ist ein gern geschenes Geschenk, 
9 ist ein bleibendes Festgeschenk! | 0 
Ne Wunder kerzen Eine reiche Auswahl guter Bücher Raftowitzer Buchdruckerei 1. 

2 | finden Sie in der Buchhandlung der 


empfiehlt zu billigen Preisen 
die Buchhandlung der 


 Kattowitzer Buchdruckerei- 
1 une Verlags-$p. Ake. 


Katto wiizer 


. I 


5 Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 16,40: Schallplatten. 


Sämischleder - Halbschuh, in schwarz oder 
braun. Elegant. Steilabsatz. 


FKrippen, Häuser 
roplane, Soldaten 
Märchenbogen 


Zu haben in der Buchhandlung der 


| | 
ee Bchrckrel n rip 


und Verlags - Sp. Alke. 


röllige Streichung der Reparationen der 


TEE TEEN AEG (( TEN 

Hleiwitz Welle 252. 

Dienstag, 22. Dezember. 
Landwirt wiſſen muß! 
Buch des Tages. 
Unterhaltungskonzert. 17,15: Leſung. 
ten in Kirche. Kunſt und Volksleben. 
Sie intereſſieren! 
werktätigen Frau.. 


eee eee e 


9,10: Schulfunk. 
15,25: Kinderfunk. 


12: 
17,50: 
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Radſport⸗Allerlei. 23,45: Funkſtille. 


Ver ammlungskalender 
Arbeiterwohlfahrt. 


Kattowißz. Am Montag, den 21, Dezember 1951, abends 
6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine weihnachtliche 
Feierſtunde ſtatt. zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen freund: 
lich eingeladen ſind. 


Achtung, „Kinderfreunde“. 

Kattowitz. Die für Dienstag, den 22. Dezember, anbe⸗ 
raumte Sonnenwendſeier der Kinderfreunde, iſt aus techniſchen 
Gründen auf Mittwoch, den 23. Dezember, abends 6 Uhr (Zen⸗ 
tralhstel), verlegt worden. 


Freie Sänger. 

Bismarckhütte. (Weihnachtsfeier.) Am Sonntag, 
den 27. d. Mts., findet wie alljährlich die Weihnachtsfeier des 
Volkschor Freiheit ſtatt. Zur Aufführung gelangen Geſangs⸗ 
vorträge ſowie 2 Theaterſtücke, ein ernſtes und ein heiteres Stück 
Wir laden hiermit alle Freigewerkſchaflachen Kollegen, sar: 
teimitglieder und Kulturvereine ein. Preiſe der Plätze 75 und 
50 Groſchen. 
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„Nur die Streichung der Reparamonen tann die Weltwirkſchaft heilen 
Vor dem Sonderausſchuß der B. J. Z. hielt der Lolländer Cob yn eine vielbeachtete Rede, Y 1 Rur d 
Weltwirtſchaft Geſund ung bringen könne. — „Wann wird endlich der eniſcheidende 


Strich gezogen werden?“ 


in der er ausführte, daß nur die 


* 


Emanuelsſegen. Am Dienstag, den 22. d. Mts., findet in 
der Privpatſchule um 6 Uhr abends, eine wichtige Verſammlung 
des „Uthmann⸗Chor“ ſtatt. Zahlrciches Erſcheinen erreünſcht. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, 
Königshütte. 
Dienstag, den 22. Dezember: Vorſtandsſitzung im Vereins⸗ 
zimmer um 8 Uhr abends. 
den 1. Januar 1932 (Neujahr): Weihnachtsfeier 


Areita 
20,15: Aus Beuthen: Die Blume von Hawaii. In der Freitag, 0 5 
ie 5 1845 : N im Pereinsz er D * Beginn um 4 Uhr mi 
Pauſe: Abendberichte. In der zweiten Pauſe: Seit, 5 e udewg. Beg hr nach mit. 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23,30: 83. Gälte 8 


Mittwoch, den 6. Januar 1932 (Dreitönigsfeit), findet die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Beginn 3 Uhr nachmittags. 
Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen jedes einzelnen Pflicht. 


Kattowitz. (Ortsausſchu 5.) Mittwoch, den 23. d. 2115. 
abends 5%. Uhr. im Zentralhetel Vorſtandsſitungd. Tie Ver⸗ 


ſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Lipine und Umgebung (Mitglieder des Mergbau⸗ 
induſtrieverbandes und der Freien Gewerlſchaſten.) Am SFonn⸗ 
tag, den 27. Dezember d. Is., begeht die Ortsgruppe Lipine dos 
Bergbauinduſtrieverbandes ihr Zojähriges Veſtehen, verbunden 
mit einer Theaterauſſührung „Die Macht der Arheit“, an⸗ 
ſchließend Tanz. Beginn um 5 Uhr nachmittags. Wir bitten 
die Mitglieder der Freien Gewerlſchaſten, an dieſer Peronſtal⸗ 
tung teilzunehmen. l 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbilbung 
Bismarckhütte. Am Montag, don 21. Dezember, abends 


6 Uhr, Märchenabend von Herrn Boi dol. or 


Schriftleitung Johann Kowoll; für den geſamten Inha't 

und Inſerate verantwortlich! Theodor Raiwa. Mata 

Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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Werbung bedachten Geſchäfte⸗ 
manmes! Auch Ste Dürften dies 
eiuſehen ! Wenden Sie ſich an une: 
Wir chen zu Ihren Dienllen! 
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